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Die Glocken von
b ^Morioftein

SRonatsblätter für 3Jîarien=S3eref)rung unb jur görberung ber SBallfaijrt ju unferer
16. grau im Stein. — Spejiell gefegnet com §1. SCater ißius XI. am 24. 3Jîai 1923

unb 30. SOlärj 1928.

herausgegeben com SBatlfaljrtsoerein su aJîariaftein. Abonnement jäljrl'id) gr. 2.50.

ßinja^lungen auf i]Boftd)ecfifonto V 6673.

9îr. 10 SJTÎariaflein, 9tyril 1942 19.

f

«UM!

Ii!

Mancher Kriegsgefangene wäre dankbar,

erlöst und freier Bürger zu sein. Wie

dankbar muss da der gläubige Christ

seinem göttlichen Erlöser sein, aus der

Knechtschaft Satans und der Sünde

erlöst und ein freies Kind Gottes zu sein.

Wer dieses Glück zu schätzen weiss, dankt

und sorgt dafür, nicht mehr in geistige

Gefangenschaft zu geraten.

vie (Zlocken von
k ^ànastein

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 39. März 1923.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.59.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 9673.

Nr. 10 Mariastein, April 1942 19. Jahrgang

5

«W!
H/nne/le?- X^ieFSFe/nn^ene leà>e t/ankba?',

e^/êst unci />eie^ öü>Ae^ sn sein, i^ie

àn/cba^ muss à c/e^ ^/ändi^e d/i^ist

seinen? Fött/ie/ien ^>V/«se^ sein, ans cie/'

Xnee/itse/in^i Fn^nns nnci c/e^ ^iinc/e e^-

/ösl unci ein /^eies Xinci (Bettes 2n sein.

^ e/ieses (?/ne/c 2in se/iàt^en rceiss, cinn/ct

nnci se^Ft à/n>, nie/il /ne/l^ in Asis/ÌF6

t^e/anAense/l«^ 2Nt Skalen.



©otteebienftor&mmg
19. 2Ipril: 2. So. n. Dftern. Gogl. oom guten §irten. §1. 9JîeTfcn oott 6—8 Ubr.

9.30 Hfir: iprebigt unb Sodjamt. Sad)m. 3 Ubr: Sefper, 21usfebung'.
Segen unb Sotoe.

22. 2Ipril: SJtittm. Sdjutjfeft bes bl. 3ofef mit Dttao. 8.30 Ubr: Stmt.
25. 21prit : Sa. Seft bes bl- Gogft. SJtarfus unb Sogationstag. ©egen 7 Ubr lom=

men bie Sittgänge aus bem fieimental. ©leid) nad) beren 21mfunft< ift
bie l|3rebigt, bann gemeinfame Sitt^rojeffion über ben Äirdjplat} unter
2Ibfingen ber 2111erbeiligen=fiitanci, roabrenb bas Solt ben Sofentrans
betet. ïïtad) ber ^rojeffion ift in ber Äird)e bas Sogationsamt unb
©elegenbeit 3um Satramentenempfang.

26. Slpril : 3. So. n. Dftern mit äußerer Seier oom Sdjubfeft fees 1)1. 3ofef. 3m
So.=Gogl. rebet (Dfjrrftus non feinem Seimgang 3um Sater. ©ottes«
bienft toie am 19. 2IpriI.

1. 2Jtai: §er3=3efu=Sreitag u. <5eft ber 1)1. 2tp. 5|3^ilipp u. 3atob. 8.30 Ul)t: 2lmt.
Die 2Jîai=2Inbad)t roirb mie folgt gehalten: 21n SB e r 11 a g e n tuirb

Yt oor 8 Hfjr juerft bie Komplet gebetet (10. 3Jtin.), bann folgt ein
3el)ner bes Kofemfranjes, betnnrf) eine turje Cefung, bann 2JlarienIteb,
Slusfe^ung, fiitanei, Segen unb Gnglifcl)er=©r'UR. 21n S o n n unb

Seiertagen ift nadjm. 3 Hbr: Sefper, bann SOÎaiprebigt, ^ernai^
Slusfetjung unb Segen, bann Saloe in ber ffinabenfapeUe, fiitanei, 5

Sater utifer unb SJÎ'arienlieb.
2. 21îai: Sa. Scft bes 1)1. 2Itbanafius, Si. u. Äircfjenl. 8.30 Ubr: 2lmt in ber

©nabenlapelle.
3. 2Jîai: 4. So. n. Dftern unb Seft ber Sluffinbung bes 1)1. Äreuses. SBallfabrt

ber marian. 3Jîânner=SobaIitât non Safel unb feierl. "tßrofefi non S*-
Sin3en3 Stebler oon Hünningen, Gogl. oon ber geiftigen Sßiebergeburt
bes fummelsbetoerbers. $1. 9Jieffen oon 5.30—8 111)0. 9.30 Ubr:
Gin3ug bes ^oefjtoft. 2Ibtes Safilius, bann Gljrenprebigt, bemacb Son=

tifitalamt mit ^3rofeRfeier. Den ©efang beforgt oor mit tags ber £l)or
ber Äat^olilen Safels. Saibm. 2 îlljr l)aben bie 2Jiänner=Sobalen

ibre bef. 21nbad)t. Um 3 Uf)t lommt bie Sfarreitoallfaljrt oon 2IU=

mil, bann ift Sefper, iôîaiprebigt, 2lusifet)ung, Segen unb Saloe.
4. 9Jîai: Mo. ©egen 7 Ul)t tommen bie Sittgänge oon Sirsect unb fieimental,

bie geftern burd) ben Sonntags=©ottesbienft oerfjinbert rourben. Jiatf)
beren 2lnfunft finb bie bl- 2Jîeffen, foroie ©elegenbeit jum Satramcn=
tenempfang. Um 8.30 Ul)r ift ^3rebigt unb Sodfamt. Gtma eine Stunbe
nad) bemfelben oerlaffen bie Sittgänge ben 2Balifal)rtsott.

6. 30îai : 3JU. Grfter 2Jiitttoocl) bes 2Jîonats, barum ©ebets(reu33ug. Son 6—9

Ufjr finb 1)1. 2Jieffen unb ©elegenbeit sum Satramentenempfang. Um
10 Ubr ift ein 21mt. Darauf folgt bie 2lusfetiung bes 2Werbeiligften
mit' prioaten 2Inbetungsftunben über bie DJllittagsjeit. Sadjm. 3 UI)r
ift Soebigt, bann gemeinfames Sübnegebet mit falramentalem Segen.
Sor mie nad) bemfelben ift ©elegenbeit 3ur bl- Sedjit.

10. iOîai: 5. So. n. Dftern. Seginn ber Sittmod)e. Gogl. oon ber ©cbetspflid)t.
Courbes Ipilger ïagung. §1. Steffen oon 5.30—8 Ubr. 9.30 Ubr:
23rebigt unb Socbamt. Sad)m. 3 Ubr: Sefper, UJÏaiprebigt, 2Iusfe^ung,
Segen unb Saloe.
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Gottesdienstordnung
19. April: 2. So. n. Ostern. Evgl. vom guten Hirten. Hl. Messen von 6—8 Uhr.

9.30 Uhr: Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhv: Vesper, Aussetzung.
Segen und Salve.

22. April: Mittw. Schutzfest des hl. Josef mit Oktav. 8.30 Uhr: Amt.
25. April: Sa. Fest des hl. Evgst. Markus und Rogationstag. Gegen 7 Uhr kom¬

men die Bittgänge aus dem Leimental. Gleich nach deren Ankunft ist
die Predigt, dann gemeinsame Bitt-Prozession über den Kirchplatz unter
Absingen der Allerheiligen-Litanei, während das Volk den Rosenkranz
betet. Nach der Prozession ist in der Kirche das Royationsamt und
Gelegenheit zum Sakramentenempfang.

26. April: 3. So. n. Ostern mit äußerer Feier vom Schutzfest des hl. Josef. Im
So.-Evgl. redet Christus von seinem Heimgang zum Bater. Gottesdienst

wie am 19. April.
1. Mai: Herz-Jesu-Freitag u. Fest der hl. Ap. Philipp u. Jakob. 8.30 Uhr: Amt.

Die Mai-Andacht wird wie folgt gehalten: An Werktagen wird
vor 8 Uhr zuerst die Complet gebetet (10. Min.), dann folgt ein

Zehner des Rosenkranzes, hernach eine kurze Lesung, dann Marienlied,
Aussetzung, Litanei, Segen und Englifcher-Eruß. An Sonn- und

Feiertagen ist nachm. 3 Uhr: Vesper, dann Maipredigt, hernach
Aussetzung und Segen, dann Salve in der Enadenkapelle, Litanei, 5

Vater unser und Marienlied.
2. Mai: Sa. Fest des hl. Athanasius, Bi. u. Kirchenl. 8.30 Uhr: Amt in der

Enadenkapelle.
3. Mai: 4. So. n. Ostern und Fest der Auffindung des hl. Kreuzes. Wallfahrt

der marian. Männer-Sodalität von Basel und feiert. Profeß von Fr.
Vinzenz Stebler von Nunningen. Evgl. von der geistigen Wiedergeburt
des Himmelsbewerbers. Hl. Messen von 5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr:
Einzug des Hochwst. Abtes Basilius, dann Ehrenpredigt, hernach Pon-
tifikalamt mit Profeßfeier. Den Gesang besorgt vormittags der Chor
der Katholiken Basels. Nachm. 2 Uhr haben die Männer-Sodalcn
ihre bes. Andacht. Um 3 Uhr kommt die Pfarreiwallfahrt von All-
wtl, dann ist Vesper, Maipredigt, Aussetzung, Segen und Salve.

4. Mai: Mo. Gegen 7 Uhr kommen die Bittgänge von Virseck und Leimental,
die gestern durch den Sonntags-Eottesdienst verhindert wurden. Nach

deren Ankunft sind die hl. Messen, sowie Gelegenheit zum Sakramcn-
tenempfang. Um 8.30 Uhr ist Predigt und Hochamt. Etwa eine Stunde
nach demselben verlassen die Bittgänge den Wallfahrtsort.

6. Mai: Mi. Erster Mittwoch des Monats, darum Gebetskreuzzug. Von 6—9

Uhr sind hl. Messen und Gelegenheit zum Sakramentencmpfang. Um
10 Uhr ist ein Amt. Darauf folgt die Aussetzung des Allevheiligsten
mit privaten Anbetungsstunden über die Mittagszeit. Nachm. 3 Uhr
ist Predigt, dann gemeinsames Sühnegebet mit sakramentalem Segen.
Vor wie nach demselben ist Gelegenheit zur hl. Vecht.

10. Mai: 5. So. n. Ostern. Beginn der Bittwoche. Evgl. von der Gebetspflicht.
Lourdes - Pilger-Tagung. Hl. Messen von 5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr:
Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Maipredigt, Aussetzung,
Segen und Salve.
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11. äJtai: 9Jïo. ©egen 7 Uljr fommen tue SBittgärige aus bem fietmental unb bem
Btrsecf. 91 ad) bereu 2ln fünft ift tprebigt, bann gerne infame Bittprojef=
fio-tt mie am üftarfusfag. îjernad) finb bis ftillen f)t. SDlfeffen unb bas

9togationsamt, fotuie ©ekgenïjeit äum Saftarnendenempfang.
12. 9Jïai: Bittgang non Hofftetten.
14. ïïïai: Sa. © f) r i ft i Himmelfahrt, gebot, geiertag. Gogl. non ©Ijrifti

Iefütem üluftrag an bie 21poftet unb feiner Himmelfahrt. Center lag
ber für bie Dfterpflidft befttmrnten 3eit. 2EatIfai)rt ber Bfarrei Birs=
felben unb aJîuttenj. $1. Bïeffen non 5.30—8 Uljr. 9tad)m. 3 Ufjr:
Befper, 9Jtaiprebigt, ÜTusfe^ung, Gegen unb Saloe.

15. 9JÎai : H a g e 1 f r i 11 i g. ©egen 7 UI)r fommen bie Bittgänge aus bem

Saufen- unb fieimental, foroie aus bem Birsed. 91aci) beten Slnfunft
finb bie 1)1. 9Jîeffen unb ©elegenfjcit jum Saframentenempfang. S.30

Uf)r ift Brebigt unb Sfocfjamt. ©tma cine Stunbe nad)ijer treten bie

Bittgänge intern §eimmeg an.
Stbenbs beginnt bie neuntägige 2Inbad)t jum $1. ©eift,

17. SOlai : So. nad) ©frifti §immeifai)rt. ©rgl. nom 3eugnis bes §1. ©eiftes für
£i)riftus. SBattfafjrt ber Bfatrei Binningen unb ber 3ungfrauen=©on=
gregation ber SOliatiendirdfe Bafel. $1. SOleffen oon f)alb 6—8 Ht;r. 9.30

lit)!' ift sprebrgt unb fjodjamt. 9t adjrn. 3 Ubr: Befper, 9JÏ|aiprebigt,
2tusfet)ung, Segen unb Salue.

Gin Sdjiitjliîîg Märiens
3um gefte bee fel. Hermann 3ofeph con Steinfelb, 7. Slpttl.

2lm 7. 3lpril 1236, bamals raie tjeuer ein ïag in ber ßnrrooche, ftarb
roährenb einer Seelforgsaushilfe in einem grauenhlofter im 9îufc ber
Heiligkeit Hermann Sofepi), ri" 93rämonftratenferpriefter aus bem $Io=
[ter Steinfelb in ber Eifel.

3n einem ©ebidjt gu feiner (Ehre ftetjen nncfjifolgenbe Strophen:

Unb fo oft er ging 3ur Schule, eilt' er 31t ber föirdje tjin,
93or bem 23ilb ber Gottesmutter unb bem Sefukinb 3U hnie'n.

Betenb blicht er bort 3ur TOutter unb ersä'tjlt bem föinblein oiel,
Streut it)m feine fd)önften Slumen, labet's ein 311m ^inberfpiel.
Sange trieb es fo ber Änabe, rofe ein (Engel fromm unb rein,
2lls ber grobe froher einftens eilte in bie ßirch' hinein.

©inen 2Tpfel in ber 9ïec£)ten hniet er nieber gan3 gefchroinb;
Unb es lacht ber rote Slpfel unb es lacht bas frohe fàinb;
Unb es muffte jeher lachen ob folcl) heit'ger Unfchulb 23ilb,
Ob bem Knaben mit bem 21'pfel oor ber Jungfrau hehr unb milb.

Unb er reichet ihr ben fttpfel, bittet fie gar ernft unb heif),
3>nfS fie gnäbig nehmen toolle feinen 2Ipfel rot unb roeijf.
Siehe, — toas er alfo flehte oor bem 33ilb aus hartem (Er3 —
Saut erhlang's im Himmel roieber, rührte tief ber Jungfrau Hei3-
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11. Mai: Mo. Gegen 7 Uhr kommen die Bittgänge aus dem Leimental und dem
Virseck. Nach deren Ankunft ist Predigt, dann gemeinsame Vittprozes-
sion wie am Markustag. Hernach' sind die stillen hl. Messen und das

Rogationsamt, sowie Gelegenheit zum Sakvamentenempfang.
12. Mai: Bittgang von Hosstetten.

14. Mai: Do. Christi Himmelfahrt, gebot. Feiertag. Evgl. von Christi
letztem Auftrag an die Apostel und seiner Himmelfahrt. Letzter Tag
der für die Osterpflicht bestimmten Zeit. Wallfahrt der Pfarrei Virs-
felden und Muttenz. Hl. Messen von S.36—8 Uhr. Nachm. 3 Uhr:
Vesper, Maipredigt, Aussetzung, Segen und Salve.

15. Mai: H a g e l f r i t t i g. Gegen 7 Uhr kommen die Bittgänge aus dem

Laufen- und Leimental. sowie aus dem Virseck. Nach deren Ankunft
sind die hl. Messen und Gelegenheit zum Sakramentenempfang. 8.36

Uhr ist Predigt und Hochamt. Etwa eine Stunde nachher treten die

Bittgänge ihren Heimweg an.
Abends beginnt die neuntägige Andacht zum Hl. Geist.

17. Mai: So. nach Christi Himmelfahrt. Evgl. vom Zeugnis des Hl. Geistes für
Christus. Wallfahrt der Pfarrei Binningen und der Jungfrauen-Con-
gregation der Marienkirche Basel. Hl. Messen von halb 6—8 Uhr. 9.36

Uhr ist Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Maipredigt,
Aussetzung, Segen und Salve.

Ein Schützling Mariens
Zum Feste des sel. Hermann Joseph von Steinfeld, 7. April.

Am 7. April 1236, damals wie Heuer ein Tag in der Karwoche, starb
während einer Seelsorgsaushilfe in einem Frauenkloster im Rufe der
Heiligkeit Hermann Joseph, ein Prämonstratenserpriester ans dem Kloster

Steinfeld in der Eisel.

In einem Gedicht zu seiner Ehre stehen nachfolgende Strophen:

Und so oft er ging zur Schule, eilt' er zu der Kirche hin,
Vor dem Bild der Gottesmutter und dem Iesukind zu knie'n.

Betend blickt er dort zur Mutter und erzählt dem Kindlein viel,
Streut ihm seine schönsten Blumen, ladet's ein zum Kinderspiel.
Lange trieb es so der Knabe, wie sin Engel fromm und rein.
Als der Frohe froher einstens eilte in die Kirch' hinein.

Einen Apfel in der Rechten kniet er nieder ganz geschwind?
Und es lacht der rote Apfel und es lacht das frohe Kind:
Und es mußte jeder lachen ob solch heil'ger Unschuld Bild,
Ob dem Knaben mit dem Apfel vor der Jungfrau hehr und mild.

Und er reichet ihr den Apfel, bittet sie gar ernst und heiß,
Daß sie gnädig nehmen wolle seinen Apfel rot und weiß.
Siehe, — was er also flehte vor dem Bild aus hartem Erz —
Laut erklang's im Himmel wieder, rührte tief der Jungfrau Herz.
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gteunblid) 'blicht fie auf ben Knaben — unb bas ftarre, hatte 93ilb
stimmt bes ßinbes fromme ©abe, lächelt ftolb unb banht iftm milb.
Unb es ftat bie ©nabenireicfte freunblicft ftets auf iftn geblickt,
©rofte ©oben beat oerlieften, ber fo froft iftr Herg eixt^üdrt.

Diefes ünäblein, non bem bie Segenbe — ober ift es mat) re ©e=

fcfticftte, bas fei (bat)ingeftellt — biefe hinblicft reigoolte 2a t ergäftlt, ift um
bas gaftt 1150 in Äöin geboren warben. Seine Eltern roaren anfangs
oermöglicft; unter ber Ungunft ber 3eitoeri)ättniffe harnen fie um iftr
ganges ©ermögen. gftre fromme ©efinnung aber lieft fie mtt bem frotw
men Dulber Job bie ergebungsreicftcn SBorte fprecftett: „Der Herr ftat's
gegeben, ber Herr ftat's genommen. 2Bie es bem Herrn gefiel, fo ift es

gefcfteften! Der Same bes Herrn fei geprie'fen!" (gob 1, 21.) Sun honn=
ten bie Eltern iftr Söftncften nicftt meftr auf ben angenehmen, aber nur
gu leicftt rerweicftlicftenjben tpfr.ben eines mit irbifcftcn ©iitern gefegneteu
Bebens wanbeln Iaffen — bem ßinbe ficfterlich gum Segen. Unb fie fucft=

ten ficft unb iftn gu tröften mit ben SBorten bes in äftnlidjer Steife t>er=

armten greifen ÎObias: „Stein Softn! Stir führen groar ein armes Beben.
Sber mir befiften einen groften Seicfttum, roenn mir ©Ott fürchten, jebe
Sürtbe meiben unb ©ntes tun." (Xob. 4, 23.) Sie muftten ihr teinb führen
auf bie rauhen, harten Stege eines entbehrungsreichen Sehens: kärgliche
Saftrung, ärmliche ßleibung, 'bie felbft in rauher ga'ftresgeit keine Sdgifte
geftattete, müftfelige Srbeit. Unb bocft roar bie gamilie reich, reid)er als
alle ©röften biefer Sielt, reich an ©nebe unb ©erbienft, reid) bei ©ott.
©ei ihm wirb fie um fo reicfter, je mehr fie hier bulbet. Dort bei ©ott
wacftfen täglich ihre Schäfte, bie Staub unb Stötten nicht oergeftren unb
liebe nicht ausgraben unb fteftlen hönnen. (Sit. 6, 19.) ©ott bicfem Seid)*
tum ber grötnmigheit unb ©ottfeligheit teilten fie ihrem Sohne mit;
3ufriebenheit mit bem oorhanbenen Stengel lehrten fie ihn; im fpäteren
Beben bes Knaben brachte biefe Ergieftung reiche grudjt.

©ang befonbers aber war ben Eltern ba ran gelegen, ©ereftrung unb
Siebe gur ©ottesmutter ins jugenblid)e Hcrg gu pflamgen, gu jener Stut=
ter, bie einftens gleichfalls arm unb bod) fo reid] gewefen. Unb biefer
^eim entfaltete fid) gu einer herrlichen grucftt inniger Starienliebe.

Der Scftulioeg führte ben hleinen Hermann in teöln täglid) an einer
Slaricnhircfte ooriiber. Suf bem £Sin= unb Siichtoeg ftattete er bort ber
Stutter mit bem föinb tagtäglid) feinen ©efucft ab. gn hinblicfter Steife
plauberte er mit ihnen, klagte ihnen feine hleinen Säten, feinen ^junger,
geigte ihnen fein Kleines armfeliges Stiidtcften ©rot unib ging nie unge=
tröftet oon bannen. So entwickelte fid) ein inniges ©erftältnis gmifcftett
ber hohen Himmelskönigin unb bem armen Stabtkinb. Des kleinen
Hermann Siebe brängte ihn auch, ©efcftienhe gu bringen: bas eine SM
waren es ©lumen, um bas ©ilb gu fchitnüdten, Ibas anbere Stal war es
ein Slpfel, um ihn in hirtblicfter Einfalt bem gefuhinblein gu fcftenhen.

Die ©ottesmutter aber nimmt nidjts ohne ©etoftnung entgegen. 211$

ber kleine Hermann einft an einem bitterkalten Inge barfuft gur ©ottes=
mutter kam, ba beutete bie hehre Himmelsfrau auf einen Stein unb
fagte: „Dort wirft bu fo oiei ©elb finben, als bu braUcftlft, umi Schufte
kaufen gu können. Unb menn bu toieber etwas bebarfft, bann gefte nur
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Freundlich blickt sie auf den Knaben — und das starre, kalte Bild
Nimmt des Kindes fromme Gabe, lächelt hold und dankt ihm mild.
Und es hat die Gnadenreiche freundlich stets auf ihn geblickt,
Große Gaben dem verliehen, der so froh ihr Herz entzückt.

Dieses Knäblein, von dem die Legende — oder ist es wahre
Geschichte, das sei dahingestellt — diese kindlich reizvolle Tat erzählt, ist um
das Jahr 115V in Köln geboren worden. Seine Eltern waren anfangs
vermöglich: unter der Ungunst der Zeitverhältnisse kamen sie um ihr
ganzes Vermögen. Ihre fromme Gesinnung aber ließ sie mit dem frommen

Dulder Job die ergebungsreichen Worte sprechen: „Der Herr hat's
gegeben, der Herr hat's genommen. Wie es dem Herrn gefiel, so ist es

geschehen! Der Name des Herrn sei gepriesen!" (Job 1, 21.) Nun konnten

die Eltern ihr Söhnchen nicht mehr aus den angenehmen, aber nur
zu leicht verweichlichenden Pfaden eines mit irdischen Gütern gesegneten
Lebens wandeln lassen — dem Kinde sicherlich zum Segen. Und sie suchten

sich und ihn zu trösten mit den Worten des in ähnlicher Weise
verarmten greisen Tobias: „Mein Sohn! Wir führen zwar ein armes Leben.
Aber wir besitzen einen großen Reichtum, wenn wir Gott fürchten, jede
Sünde meiden und Gutes tun." (Tob. 4, 23.) Sie mußten ihr Kind führen
auf die rauhen, harten Wege eines entbehrungsreichen Lebens: Kärgliche
Nahrung, ärmliche Kleidung, die selbst in rauher Jahreszeit keine Schuhe
gestattele. mühselige Arbeit. Und doch war die Familie reich, reicher als
alle Größen dieser Welt, reich an Gnade und Verdienst, reich bei Gott.
Bei ihm wird sie um so reicher, je mehr sie hier duldet. Dort bei Gott
wachsen täglich ihre Schätze, die Staub und Motten nicht verzehren und
Diebe nicht ausgraben und stehlen können. (Mt. 6, 19.) Von diesem Reichtum

der Frömmigkeit und Gottseligkeit teilten sie ihrem Sohne mit:
Zufriedenheit mit dem vorhandenen Mangel lehrten sie ihn: im späteren
Leben des Knaben brachte diese Erziehung reiche Frucht.

Ganz besonders aber war den Eltern daran gelegen, Verehrung und
Liebe zur Gottesmutter ins jugendliche Herz zu pflanzen, zu jener Mutter,

die einstens gleichfalls arm und doch so reich gewesen. Und dieser
Keim entfaltete sich zu einer herrlichen Frucht inniger Marienliebe.

Der Schulweg führte den kleinen Hermann in Köln täglich an einer
Marienkirche vorüber. Auf dem Hin- und Rückweg stattete er dort der
Mutter mit dem Kind tagtäglich seinen Besuch ab. In kindlicher Weise
plauderte er mit ihnen, klagte ihnen seine kleinen Nöten, seinen Hunger,
zeigte ihnen sein kleines armseliges Stückchen Brot und ging nie unge-
tröstet von bannen. So entwickelte sich ein inniges Verhältnis zwischen
der hohen Himmelskönigin und dem armen Stadtkind. Des kleinen
Hermann Liebe drängte ihn auch, Geschenke zu bringen: das eine Mal
waren es Blumen, um das Bild zu schmücken, das andere Mal war es
ein Apfel, um ihn in kindlicher Einsalt dem Iesukindlein zu schenken.

Die Gottesmutter aber nimmt nichts ohne Belohnung entgegen. Als
der kleine Hermann einst an einem bitterkalten Tage barfuß zur Gottesmutter

kam, da deutete die hehre Himmelssrau auf einen Stein und
sagte: „Dort wirst du so viel Geld finden, als du brauchst, um Schuhe
kaufen zu können. Und wenn du wieder etwas bedarfst, dann gehe nur
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bortt)im; unter biefem Stein roirft bu jebes Mal bas Bot ige finben; nur
mufet bu immer mit Bertrauen fachen." §ermann bcnkte unb fanb, mie
ihm gefügt, roorben. ©ie oiele anbere, Einher unb Grroadjfene, mürben
eine fo reictjlicf) fliefeenbe Quelle ergiebig ausgenüfet haben. ^ermann
aber, ber in Ginfadjheit unb 3ufriebenl)eit ^erangemadjifen mar unb bem
keine unnötigen Bebürfniffe anergogen roorben roaren, fucljte nur in gro=
feer Bot. ©ar balb Ratten anbere Einher bie Quelle gefunben, aus ber
Hermann feine notroenbigen Bebürfniffe befriebigte; öocf) il)r Gudjiem mar
umfonft.

2Hs Hermann 12 galjre alt geroorben mar, trat er in bas Brämonftra=
tenferklofter Steinfelb ein, um bort gunächft ben .üloftertjerren kleinere
Xienifte gu leiftem. Xa feine Xalente it)n bagu befähigten, liefe man ifen

ftubieren, bie heiligen ©elübte ablegen unb gum Ißriefter roeifeeu. 3ur
Bereicherung feiner Äenntniffe rourbe er nadfe grieslartb gefcfeicht. 2lber
nid)! nur irbifche ©eisheit mürbe ihm bort gu teil; bie ©abe i)immlifd)er
Befclpuung erquickte feine Seele; eine brennenbe Siebesglut gu ©feriftus
unb Maria erhöhte feine SInbacbt fo ftark, bafe er regelmdfeig bei be:
$eier ber hl- Pfieffe oergückt rourbe unb ftunbenlang oor bem in ber
£>oftie oerborgenen §eilanb oermeilen konnte, ohne bas Xahinfcferainbcn
ber 3eit gu merken.

Bach feiner Rückkehr raarb ihm bie Be'forgung bes Speife'faales unb
ber Sakriftei übertragen, Xa er aber baburch in feinem befcfeaulichen
2eben gehemmt rourbe, rourbe er betrübt unb kleinmütig. Bun mufete
er aus bem Munbe iber Gottesmutter bie ©orte hören: „©iffe, Sjermann,
bem Gohne) ©ottes unb mir ift nichts roohlgefälliger, als roenn bu aus
©ehorfam beine 21rbeit roohl tieft unb beine Brüber mit aller Siebe be=

bien,ft." Bon ba an roar fein Gifer auch- in äufeerer Xätigkeit unermüblicb.
Selber aber fcfelug fein Gifer allmählich in 2lengftlict)ikeit unb Gkru=

pulofität um. gn feinem ©ebetsleben, foroie in ben gaftenonrfchriften
feines Orbens glaubte er balb nicht mehr fo oiel tun gu können, als fein
©eroiffen ihm ootfchrieb. Xie golge mar eine 3errüttung feiner ©efunb-
heit, fo bafe er balb arbeitsunfähig rourbe unb fdpoer unter bem ©ebam
ken litt, eine Saft für fein Softer gu fein. Belehrungen hatten früher
nicht oiel gefruchtet. Bun mufete er bie golgen tragen. Gr trug fie im
©eifte ber Bufee unb fliehte als Uhrenlflicker unb Slushilfspater feinem
ßlofter noch f° G-'.t als möglich gu tienen, bis ifen ber Xob heimholte.

©ährenb feines Sehens roar feine Siebe gur Gottesmutter immer mehr
geroachfen unb ber Umgang mit ihr ftets oertraulicher geroorben. Seine
Mitbrüber nannten ihn beshalb nicht anbers als 3afeph, ben innig Iie=
benben unb beforgten Bräutigam ber ©ottesmutter. Im.

*
Orben&Ieute als Grfinber.

©eifet bu, roer bie erfte Brille angefertigt hat? Xer Xominikanermönd)
2Uejanber oon Spina im 13. gahrhunbert.

©eifet bu, roer 3uerft bie Ghemie gu ^rankenheilungen beniifet feat? Ber
Benebiktinermöncb Blafius Baientini.

©eifet bu, roer bas erfte Bergröfeerungsgtas, bas gernglas unb ben
Brennfpiegel erfunben hat? Xer genialfte Bhüfiker unb Ghemiker
bes Mittelalters, ber grangiskanermöneb Boger Bacon.
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dorthin!? unter diesem Stein wirst du jedes Mal das Nötige finden? nur
mußt du immer mit Vertrauen suchen." Hermann dankte und fand, wie
ihm gesagt, worden. Wie viele andere, Kinder und Erwachsene, würden
eine so reichlich fließende Quelle ergiebig ausgenützt haben. Hermann
aber, der in Einfachheit und Zufriedenheit herangewachsen war und dem
keine unnötigen Bedürfnisse anerzogen worden waren, suchte nur in großer

Not. Gar bald hatten andere Kinder die Quelle gefunden, aus der
Hermann seine notwendigen Bedürfnisse befriedigte: doch ihr Suchen war
umsonst.

Als Hermann 12 Jahre alt geworden war, trat er in das Prämonstra-
tenserkloster Steinseld ein, um dort zunächst den Klosterherren kleinere
Dienste zu leisten. Da seine Talente ihn dazu befähigten, ließ man ihn
studieren, die heiligen Gelübte ablegen und zum Priester weihen. Zur
Bereicherung seiner Kenntnisse wurde er nach Friesland geschickt. Aber
nicht nur irdische Weisheit wurde ihm dort zu teil? die Gabe himmlischer
Beschauung erquickte seine Seele? eine brennende Liebesglut zu Ehristus
und Maria erhöhte seine Andacht so stark, daß er regelmäßig bei der
Feier der hl. Messe verzückt wurde und stundenlang vor dem in der
Hostie verborgenen Heiland verweilen konnte, ohne das Dahinschwinden
der Zeit zu merken.

Nach feiner Rückkehr ward ihm die Besorgung des Speisesaales und
der Sakristei übertragen. Da er aber dadurch in seinem beschaulichen
Leben gehemmt wurde, wurde er betrübt und kleinmütig. Nun mußte
er aus dem Munde der Gottesmutter die Worte hören: „Wisse, Hermann,
dem Sohne) Gottes und mir ist nichts wohlgefälliger, als wenn du aus
Gehorsam deine Arbeit wohl trist und deine Brüder mit aller Liebe
bedienst." Von da an war sein Eiser auch in äußerer Tätigkeit unermüdlich.

Leider aber schlug sein Eifer allmählich! in Aengstlichkeit und Skru-
pulosität um. In seinem Gebetsleben, sowie in den Fastenvorschriften
seines Ordens glaubte er bald nicht mehr so viel tun zu können, als sein
Gewissen ihm vorschrieb. Die Folge war eine Zerrüttung seiner Gesundheit,

so daß er bald arbeitsunfähig wurde und schwer unter dem Gedanken

litt, eine Last für sein Kloster zu sein. Belehrungen hatten' früher
nicht viel gefruchtet. Nun mußte er die Folgen tragen. Er trug sie im
Geiste der Buße und suchte als UhreNflicker und Aushilfspater seinem
Kloster noch so gut als möglich zu d ienen, bis ihn der Tod heimholte.

Während seines Lebens war seine Liebe zur Gottesmutter immer mehr
gewachsen und der Umgang mit ihr stets vertraulicher geworden. Seine
Mitbrüder nannten ihn deshalb nicht anders als Joseph, den innig
liebenden und besorgten Bräutigam der Gottesmutter. lm.

Ordeneleute als Erfinder.
Weißt du, wer die erste Brille angefertigt hat? Der Dominikanermönch

Alexander von Spina im 13. Jahrhundert.
Weißt du, wer zuerst die Chemie zu Krankenheilungcn benützt hat? Der

Benediktinermönch Blasius Valentini.
Weißt du, wer das erste Vergrößerungsglas, das Fernglas und den

Brennspiegel erfunden hat? Der genialste Physiker und Chemiker
des Mittelalters, der Franziskanermönch Roger Bacon.
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Leise kommt der junge Frühling
In das Tal und auf die Höh'n,
Voller Huld will er dich grüssen,
Jungfrau-Mutter, hold und schön.

Und er streuet zarte Blüten
In die Halde, auf die Au ;
„Ave" jauchzet er entgegen
Dir, der wunderbaren Frau.

„Ave" sprach der heil'ge Engel
Ein6t im stillen Kämmerlein;
„Sei gegrüsst, Du, voll der Gnaden
Sollst des Heilands Mutter sein !"

Und der Gruss aus Himmelshöhen
Seit dem Tag nicht mehr verklang.
„Ave" jauchzen Engelchöre
Stets in festlichem Gesang.

„Ave" lispelt fromm das Kindlein,
„Ave Jungfrau, sternenklar!"
„Ave, Ave, Davids Tochter,"
Spricht der Greis im Silberhaar.

„Ave" möcht auch ich Dir singen,
Hehre Maienkönigin
Dich, die makellose Lilie
Preise ich mit Herz und Sinn.

„Ave", Du gebenedeite"
Ruf ich ehrfurchtsvoll Dir zu;
„Lichte, reine Himmelsblume,
Rose ohne Dornen Du !"

Zeige mir, Du Hohe, Hehre,
Du, des Heilgen Geistes Braut,
Du, des Vaters liebste Tochter,
Mütterlich dein Kindlein traut

Jungfrau, mit der Sternenkrone,
Ave, ave, allezeit!
O Du Königin voll Gnaden,
Sei gegrüsst in Ewigkeit!

DeÌ8e bommt der ^unge Krübling
In da3 d'aï und auf die Dob'n,
Voller Huld will er dicb grÜ88en,
Jungfrau-Clutter, bold und 8ebön.

Und er 8treuet xarte Llüten
In die Halde, auf die ^u;
„Vve" iauebxet er entgegen
Dir, der wunderbaren Drau.

,,^ve" 3praeb der beil'ge Kngel
Din3t irn 8tillen Kämmerlein;
„8ei gegrÜ33t, Du, voll der (Gnaden!
8oll3t de8 Deilandg Butter 8ein!"

Dnd der <^ru33 au3 Dimme>3böben
Zeit dem d'ag nielit mebr verklang.
,,^ve" jaueb^en Dngeleböre
8tet3 in fe3tliebem De3ang.

„^.ve" Ü3pelt fromm da3 Kindlein,
,,^tve Jungfrau, 3ternenblar!"
,,^ve, ^ve, David8 d'oebter,"
8priebt der Drei3 im 8ilberbaar.

„Vve" möebt aueb ieb Dir 3Ìngen,
Debre ^Vlaienbönigin!
Dieli, die mabello8e lulie
DreÌ3e ieb mit Der? und 8inn.

,,^ve", Du gebenedeite"
Hui ieb ebrfurebt8voll Dir xu;
„Diebte, reine IIimmel3blume,
Ho3e obne Dornen Du!"

Teige mir. Du Hübe, Debre,
Du, de3 Ideilgen DeÌ3te3 Draut,
Du, de3 Vater3 Iieb3te d^oebter,
IVIütterlieb dein Kindlein traut!

Jungfrau, mit der 8ternenbrone,
^ve, ave, allezeit!
D Du Königin voll (Gnaden,
8ei gegrÜ33t in Kwigbeit!



DIE ASTERN
Unsere Astern, aus China stammend und seit 200 Jahren bei

uns heimisch, gehören nicht nur zu den beliebtesten, sondern auch
zu den bekanntesten aller Gartenblumen. Sie waren lange Zeit
Modeblumen und wurden deshalb in unzähligen Spielarten kultiviert.

In buntem Farbenspiel und tausend Formen offenbaren sie
eine Farbensymphonie, wie man sie bei keiner andern Blume
findet. Wenn man an ihr etwas auszusetzen hätte, so wäre es

höchstens, dass sie in ihrer ganzen Pracht eben halt eine Blume
des Spätsommers und Herbstes ist. Ist sie deshalb weniger schön?
Schätzen wir sie darum weniger?

Soviele Menschenkinder, einst mit glänzenden Talenten begabt,
mit besonderen Gnaden ausgezeichnet, dazu in besten Verhältnissen
erzogen, haben leider im Taumel der Weltfreuden, im Genuss der
Leidenschaft ihr Leben vergeudet oder sonstwie vom Unglück
verfolgt, nun auf den Trümmern ihres Glückes, im Herbst ihres Lebens
mit leeren Händen, blickenttäuscht, gebrochen und lebensmüde
in die Zukunft.

Aber sammelt man den heute nicht altes Eisen, alte
Wollsachen und Stoffreste, die man sonst dem Lumpensammler übergab?

Heute werden diese Sachen alle wieder verschafft und
bekommen damit wieder Wert. Lass darum den Mut nicht sinken!
Sind auch die Erstlinge der Unschuld verloren und hast du nur
armselige Überbleibsel deines Lebens, sie haben in Gottes Augen
immer noch Wert, wie die Altsachen im täglichen Leben. Hat er
denn nicht sogar aus solchen noch Heilige gemacht? Denke nur
an Maria Magdalena, an den rechten Schächer. „Er will ja nicht
den Tod des Sünders, sondern dass er sich bekehre und lebe."
(Ezech. 33,11), wie der Prophet versichert. Er wird darum diese
deine Altsachen und Überbleibsel, die wohl verstaubt, verrostet
und zerknittert sind, wieder göttlich auffrischen und zurichten,
dass „Freude sein wird im Himmel, mehr als über 99 Gerechte."
(Luk. 15,7). Mag dein Schuldbuch vor Gott noch so belastet sein,
eine göttliche Macht ist da, den angerichteten Schaden wieder gut
zu machen, den Verlust zu ersetzen: „das Lamm Gottes, das

hinwegnimmt die Sünden der Welt." (Joh. 1,29). Schenke im wieder
aufs neue dein altes Herz in neuer Treue und neuer Liebe. Dein
Heiland macht es wieder zu seinem Heiligtume. Ein frischer Hauch
Gottes wird wieder wehen über dem Garten deines Herzens, der
jetzt wieder Neuland geworden ist. Neuland, in dem alle guten
Werke alter Zeit und alle guten Taten besserer Tage von Gottes

151
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Unser« Astern, aus Lbina stammencl un«l seit 2<X) labren bei

uns beimiseb, xebören niebt nur ^u lien beliebtesten, sonclern sueb
2n <ien bekanntesten alier (lsrtenblumen. Lie waren lanAe ^eit
Noàeblumen nn<l wnrlien liesbalb in un^äbli^en Zpielarten kultiviert.

In buntem barbenspiel un<l tausenli bormen oKenbaren sie
eine barbens^mpbonie, wie roan sie bei keiner anliern Illuine
bullet, V^enn man an ibr etwas auszusetzen bätte, so wäre es

böebstens, «lass sie in ibrer Zangen braebt eben bait eine Llume
lies Lpätsommers unli Herbstes ist. Ist sie «iesbaib weniger sebön?
8ebàen wir sie liarurn weniger?

Loviele Nensebenkincler, einst init ^iän^enlien baleuten begabt,
mit besoncleren (knallen aus^e^eiebnet, lia^u in besten Verbältnissen
er^o^en, baben ieilier im baumel <ier Meitireulien, irn (lenuss lier
beiciensebalt ibr beben ver^euclet ocler sonstwie vorn Unglück ver-
lol^t, nun sul <ien krummern ibres (Glückes, irn Herbst ibres bebens
init leeren Hänlien, biickenttäusebt, ^ebroeben unci iebensnrülie
in liie ^ukunit.

Vber sarnineit rnan lien beute niebt altes lasen, alte ^oll-
saeben un<1 Ltokkreste, clie man sonst llem Lumpensammler über-
Zab? Heute werclen cliese Laeben alle wieller versebaüt un<l be-
kommen «lamit wieller ^ert. bass llarum lien Nut niebt sinken!
Linli aueb «lie brstlin^e lier bnsebulcl verloren un«l bast liu nur
armselige Überbleibsel «leines bebens, sie baben in (Lottes Vm^en
immer noeb ^ert, wie <lie Vltsaeben im ts^lieben beben. Hat er
«lenn niebt so^ar aus soleben noeb Heilige ^emaebt? Denke nur
an Vlaria Naxlislena, an <1en reebten Aebäeber. „br will ja niebt
lien 'boll lies Lünclers, sonliern llass er sieb bekebre unli lebe."
(b^eeb. 33,11), wie <ler bropbet versiebert. br wir<l «lsrum «liese
«leine Vltsaeben unli Überbleibsel, «lie wobl verstaubt, verrostet
un<l verknittert sin«l, wieller xöttlieb aukkriseben unci ^uriebten,
«lass „breucle sein wircl im Himmel, mebr als über 99 (lereebte."
(buk. 13,7). Na^ «lein 3ebul«lbueb vor (lott noeb so belastet sein,
eine ßöttliebe Naebt ist «la, «len sn^eriebteten Lebsclen wieller Aut
2U maeben, <leo Verlust ?u ersetzen: „«las bamm (lottes, «las bin-
wegnimmt <lie 3ün«len <ler V^elt." (lob. 1,29). Lebenke im wiecler
auls neue «lein altes Der? in neuer breue unci neuer biebe. Dein
Deilarul maebt es wiecler 2^u seinem Heiligtum«, bin kriseber llaueb
(lottes wir«! wiecler weben über clem (lsrten «leines Herzens, «ler

jet2t wiecler !Xeu1sn«l ^ewor«len ist. !Xeulall<l, in clem alle xuten
^Verke alter ^eit unci alle Anten baten besserer ba^e von (lottes
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®îarien=Statue bcr ^farrhird)c îîiifferorf) (Sol.)

213ir tuolien ab unb zu autb in ben ©Joelen nom Stein eituas bic nähere f>ci=

mat betrachten unb flauen, tuas aus früheren Sahrijunberten in utvferer ©egenb

an 3ntereffantem noch oorljanben ift. 3u bot fdjönftcn fpiitgotifchcn SJtabonnen

gehört bas in §olz gefchniRte SDlctrienbilb ber tßfarrt'irche IBüfferad): (§ier 23rufb=

bilb). Der Äiinftler ift unbetannt. Sic Statue oerrät clfäffifchen ©influR unb

biirfte um bas 3ahr 1520 entftanben fein. Sic ftammt tuohl aus einem frühereit
üölaricnaltar non 33iifferach. Sie Statue ift nicht in ftrengen romanifchen ober

frühgottfdjen 5°rmen gehalten, mit ber beinahe offiziellen SBelttugel mit Äreu.t,
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Marien-Statue der Pfarrkirche Büsserach (Sol.)

Wir wollen ab und M auch in den Glocken vom Stein etwas die nähere Heimat

betrachten und schauen, was aus früheren Jahrhunderten in unserer Gegend

an Interessantem noch vorhanden ist. Zu den schönsten spätgotischen Atadonnen

gehört das in Holz geschnitzte Marienbild der Pfarrkirche Biisserach. (Hier Brustbild!,

Der Künstler ist unbekannt. Die Statue verrät clsässischcn Einfluß und

dürfte um das Jahr l'»2ll entstanden sein, Sie stammt wohl aus einem früheren
Marienaltar von Biisserach, Die Statue ist nicht in strengen romanischen oder

frühgotischen Formen gehalten, mit der beinahe offiziellen Weltkugel mit Kreuz,
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Gnadensonne beleuchtet, wieder neu aufleben. Erquickender Tau
fällt auf deine welken, staubigen Blumen, dass sie erfrischt wieder
ihr Köpflein hoffnungsvoll erheben. Freilich kannst du ihm keine
Lilien und keine Rosen mehr anbieten, weil der Sommer deines
Lebens vorüber ist. Ist aber der Spätsommer, ist der Herbst nicht
die Zeit der Astern? Und gehören denn nicht gerade sie zu den
schönsten, zu den beliebtesten aller Blumen? Suche darum eine
Aster zu werden im Garten Gottes! Und kannst du auch nicht
eine Königsaster, nicht mehr eine Triumph- oder Schönheitsaster
mehr sein, so suche wenigstens eine Zwergaster zu werden. Es sind
auch da wundervolle Blumen darunter, Blumen, die es mit den
schönsten der Astern aufnehmen könnten, wie ja auch im
Evangelium viele „der Letzten Erste sein werden" (Matth. 20,16). Man
ist nie zu alt und es ist nie zu spät. Kannst du auch Geschehenes
nicht ungeschehen machen, so bist du doch mit den Jahren reifer
und erfahrener geworden. Sorgfältige Treue im Kleinen macht
aus Kleinern immer eine grosse Leistung. Denn in Sachen des
Seelenheiles gibt es keine Kleinigkeiten. Mach dir darum jetzt
gerade deine so schlimmen Erfahrungen zu nutze. Und du wirst
noch eine Herbstblume, eine Aster werden, dass die Engel des

Himmels darob staunen werden. Braucht denn der göttliche Heiland
nicht, um unsere Zweifel zu beschämen, gerade die Blumen, um
dann abschliessend zu sagen : „Seid ihr denn nicht mehr, ihr
Kleingläubigen?" (Matth. 6,30).

Blicke aber auch recht kindlich auf zur Mutter auf dem
Maialtar. Auf den Armen einer lieben Mutter lerntest du sie kennen.
Hast du sie auch vergessen, als du den Weg der Sünde gingst.
Sie hat dich nie vergessen und dich geliebt, weil ihres Sohnes
Blut dich einst erlöst. Sie hilft dir durchhalten und aushalten auf
dem engen Wege, der zum Himmel führt. Sie reicht dir in mütterlicher

Liebe die rettende Hand. Sie ist ja doch die Pforte des

Himmels.
König Heinrich VIII. von England stand eines Tages mit seiner

bie bas Sefuslinb im f)änbd)cn fielt, um anpbeuten, baß bas Äimb ber SJÎabonna

ber grlöfer ber 21k It fei, ju bem mir mit tiefer (Efrfurcft aufblitfen fallen. 3n
Süfferad) fönnte man fagen: Üftabonma unb Äinib in trauter Stunbc. Sas Äinb
fat non feiner 3Jîutter eine föfttiefe S raube befotnmen unb äupft nun feine 9Jïut=

ter noil ferjlicfer Santbarfeit am Sifleier. 3n biefetn ÜJloment geft aber bie

Süre auf. SJÎutter unb Äinb bliden ftaunemb bem frommen kinfenbefudjer non

Süfferad) entgegen. (£s ift redjt, bag mir gegen Sefus unb SJÎaria eine reift tiefe

ßfrfurcft bezeugen, biirfen uns aber and) in allen ülnliegen mit finblitfer Ciebe

an bie beiben roenben.
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Briadkiisoime belooebtet, wieder neu aulleben. Brczniekender ^au
lallt auk deine welken, staubigen Blumen, dass sie erkrisebì wieder
ibr Xöpllein bolknnngsvoll ergeben, Breilieb kannst du ibm keine
Bilien und keine Bösen mebr anbieten, weil der Lommer deines
Redens vorüber ist. Ist aber der Lpätsommer, ist der Herbst niebt
die ^eit der Astern? lind geboren denn niebt gerade sie 2U den
sebönsten, 2u den beliebtesten aller Blumen? Luebe darum eine
Vster 2u werden im (Karten (Lottes! lind kannst du aueb niebt
eine Bönigsaster, niebt mebr eine ^riumpb- oder öebönbeitsaster
mebr sein, su suebe wenigstens eine ^wergaster 2u werden. Bs sind
aueb da wundervolle Blumen darunter, Blumen, die es mit den
sebönsten der Astern auknebmen könnten, wie ja aueb im Bvsn-
gelium viele „der Beteten Brste sein werden" fNattb. 20,16). Nan
ist nie 2u alt und es ist nie 2u spät. Bannst du aueb Besebebenes
niebt nngescbeben maeben, so bist du doeb mit den labren reiker
und erkabrener geworden. Zorgkältige Breue im Bleinen maebt
aus kleinem immer eine grosse Beistung. Denn in Zaeben des
Leelenbeiles gibt es keine Kleinigkeiten. Naeb dir darum jet2t
gerade deine so seblimmen Brkabrungen 2u nut^e. Bnd du wirst
noeb eine Herbstblume, eine Vster werden, dass die Bngel des

Himmels darob staunen werden Brauebt denn der göttliebe Heiland
niebt, um unsere ^weikel 2u liescbämen. gerade die Blumen, um
dann absebliessend 2U sagen : „8eid ibr denn niebt mebr, ibr Blein-
gläubigen?" fNatlb. 6,30).

ölieke aber aueb reebt kindlieb ant 2ur Nutter auk dem Nsi-
altar, Vuk den ^rmen einer lieben Nutter lerntest du sie kennen.
Hast du sie aueb vergessen, als du den Meg der 8ünde gingst.
8ie bat dieb nie vergessen und dieb geliebt, weil ibres Lobnes
Blut dieb einst erlöst. 8ie lullt dir durebbalten und ausbalten aul
dem engen Mege. der 2um Bimmel lübrt. 3ie reiebt dir in mütter-
lieber Biebe die rettende Band. 8ie ist ja doeb die Blorte des

Bimmeis.
Bönig Beinrieb VIII. von Bngland stand eines Bages mit seiner

die das Jesuskind im Händchen dielt, um anzudeuten, daß das Kind der Madonna
der Erlöser der Well sei, zu dem wir mit tiefer Ehrfurcht aufblicken sollen. In
Büsscrach könnte man sagen: Madonna und Kind in trauter Stunde. Das Kind
hat von seiner Mutter eine köstliche Traube bekommen und zupft nun seine Mutter

voll herzlicher Dankbarkeit am Schleier. In diesem Moment geht aber die

Türe auf. Mutter und Kind blicken staunend dem frommen Kirchenbesucher von
Büsserach entgegen. Es ist recht, daß wir gegen Jesus und Maria eine recht tiefe
Ehrfurcht bezeugen, dürfen uns aber auch in allen Anliegen mit kindlicher Liebe

an die beiden wenden.
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unrechtmässigen Gattin Anna Boleyn am Fenster. Sie schauten
sinnend zu den Sternen empor. Da rief Anna aus : „Ach wie wunderschön

ist doch der Himmel! Wieviel schöner muss es erst bei Gott
im Himmel sein!" Da riss der König, eingedenk seines
ehebrecherischen Wandels, Anna vom Fenster weg mit den Worten:
„Ja, Anna, der Himmel ist schön, aber er ist nicht für uns!"

„Welch trauriges Wort! Der Himmel ist nicht für uns! Wir
aber wollen in den Himmel, koste es, was es wolle! Denn Astern
sind Sterne. Sterne aber gehören zum Himmel, wo als Morgenstern

und Abendstern Maria uns leuchtet. Darum lautet von heute
ab unsere Devise fest und sicher:

„Zum Himmel, zum Himmel, da will ich hin,
Allwo meine Mutter ist Königin."

Diese Blume ist entnommftn dem Büchlein: „Leuchtende Sterne im Dunkel der
Zeit." Lesungen für den Monat Mai von res. Abt Augustinus Borer. Für jeden Tag des

Monats ist so eine Blume und zwar jedesmal eine andere dem Besucher der
Maiandacht vor Augen gestellt zur Aufmunterung und Nachahmung. (Preis Fr. 1.20, durch
alle Buchhandlungen).

*
$hô ©eöet um gute SBitterung. —

Uub bie SBettergejetje?
(3u ben tBittagen uni) 23ittpro3e'ffionen.)

2lnbaufd)lacht: ein jet)t oiel gefd>rtebenes uni) nie! gesprochenes Söort!
©emift ift es notmenbig, aud) rofeber 3um fingen mit Sicher* unt> ©arten*
lanb aufzurufen; aber benht man bcbei nicht üllsuoiei nur an hie menfdp
Iirfje Äraft, nur an ben menfdjlidjen tötüheaufroanb 2Bas bann aber,
roenn fcfjäblidje SBetter, roenn groft in ber Slütegeit, ïrochemljeit ober
ötegenfütle in ber 3eit bes SBadjfens unb Sieifens, Sjagelfdjlag unb Ueber*
fchroemmung nor ber Grntejeit oerheerenö hereinbrechen über ber töten*
fd)enhänbe 2lrbeit unb roieber nernid)tcn, roas fie müheboll gefchaffen?
Sann ift bie 2lnbaufd)lad)t oerlorem. gn biefem gälte oermog aud) bes
ÜRenfdjcngeiftes erfinberifdje Sechnih nod) nichts 3m>erläffiges unb bie
auf biefem ©ebiete unternommenen tßerfuche haben bis jefct nur recht
hleinlidje unb ftiimperhafte ötefultate gejeitigt. Gtatt baff gottlofe töten*
fcften raie einft ber fran3Öfifcfte 2lrbeitsminifter tßiniani fid)' brüftete, bie
Sterne cm Rimmel oben auslöfdjen raollen, mürben fie oerbienftlidjer um
bie tötenfdjen fich bemühen, roenn fie erft oerfuchcn mürben, bie tffiaffer*
höhne bes Rimmels sur rechten 3eit abju'ftellen, raie ein bieberer frun=
3Öfifd)er 33ürger jenem tötinifter 3ugerufen haben foil, als biefer bei einer
geroaltigen Ueberfdjraemmung ftatt mit ßutjche ober 2luto mit einem
tttadjen burd) bie Strafen ber Stabt tparis fahren muhte. 21uf heinem
©ebiet wirb ja bem tötenfdjen feine 2lbhängigfteit non einer höheren
tötadjt fo hlar nor 2lugen geführt, als hier.

3u allen 3eiten, bei allen 23ölhern betrad)tete man ba'her bie günftige,
ber Erbe grucf)tbarhett geroährenbe tffiitterung als Segen ber ©ottfteit,

154

nnrecsitmüssiAon Outtin Lola^n am Fenster, 8ie sasiauten
siimencl tien 3ternen empor. O» rieL àna sus: ,,^elr wie wuncler-
sesiön ist cloelr cler Himmel! wieviel schöner muss es erst bei (^ott
im Himmel sein!" O» riss cler t^öni^, ein^eâenle seines esie-
sireesieriscsien ^anciels, ^nna vom Denster we^ mit cìen dorten:
„Is, ^nna, cler Himmel ist schön, aber er ist niât Lnr uns!"

„^elclt trauriges ^ort! Der Himmel ist nicht Lür uns! ^Vir
aber wollen in clen Dimmel, sioste es, was es wolle! Denn Astern
sincl Lterne. Lterne aher gehören 2um Himmel, wo als Morgenstern

uncl ^lzenclstern Claris uns leuelltet. Durum lautet von heute
ah unsere Devise Lest uncl sieher:

„Xu/n L/immei, 2um L/lmmei, cla mill ia/c liin,
/lllmo meine ll/utter ist Xöni^in."

Diese Llume ist eataoinmeai ciern öüeiileiti: „I^eue^tencie Lterne im Dunkel tier
^eit." DesuiRZeri Lür üen ^sviiut Usi v»n res. ^Vüt ^u^ustinus öorer. k'ür jeüen l'aA ües

IVItmsts ist so eiae Llume uiici 2vvar ^eüesmui eine anüere üem Lesueüer tier ^Isi
anliaeüt vor ^u^en gestellt ^nr Aufmunterung un<i I^aeüaümung. (k^reis ?r. 1.2l), tiureü
slle Lueüüanliiungen).

Das Gebet um gute Witterung. —
Und die Wettergesetze?

(Zu den Bittagen und Bittprozessionen.)

Anbauschlacht! ein jetzt viel geschriebenes und viel gesprochenes Wort!
Gewiß ist es notwendig, auch wieder zum Ringen mit Acker- und Gartenland

auszurufen: aber denkt man dabei nicht allzuviel nur an die menschliche

Kraft, nur an den menschlichen Müheauswand? Was dann aber,
wenn schädliche Wetter, wenn Frost in der Blütezeit, Trockenheit oder
Regenfülle in der Zeit des Wachsens und Reifens, Hagelschlag und Ueber-
schwemmung vor der Erntezeit verheerend hereinbrechen über der
Menschenhände Arbeit und wieder vernichten, was sie mühevoll geschaffen?
Dann ist die Anbauschlacht verloren!. In diesem Falle vermag auch des
Menschengeistes erfinderische Technik noch nichts Zuverlässiges und die
auf diesem Gebiete unternommenen Versuche Haben bis jetzt nur recht
kleinliche und stümperhaste Resultate gezeitigt. Statt daß gottlose Menschen

wie einst der französische Arbeitsminister Viviani sich brüstete, die
Sterne am Himmel oben auslöschen wollen, würden sie verdienstlicher um
die Menschen sich bemühen, wenn sie erst versuchen würden, die Wasserhähne

des Himmels zur rechten Zeit abzustellen, wie ein biederer
französischer Bürger jenem Minister zugerufen haben soll, als dieser bei einer
gewaltigen Ueberschwemmung statt mit Kutsche oder Auto mit einem
Nachen durch die Straßen der Stadt Paris fahren mußte. Aus keinem
Gebiet wird ja dem Menschen seine Abhängigkeit von einer höheren
Macht so klar vor Augen geführt, als hier.

Zu allen Zeiten, bei allen Völkern betrachtete man daher die günstige,
der Erde Fruchtbarkeit gewährende Witterung als Segen der Gottheit,
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bae fchledjte SBetter unb bie oernid)tenben Verheerungen buicl) 2Bolften=
brud), Sturm, Hagel unb Vlißfchlag als Strafgerichte berfel'ben. 3)at)er
finben mir fdjon in ben tjeibnifctien Religionen Vitt= unb Xanhgebetc,
greubenfefte unb Umzüge mit Xarbringung. ber erften unb feßünften
grüd)ite, um bie ©unft ber ©otttjeit su gewinnen, ober blutige Sd}Iad)t=
opfer unb Vefchroörungen, um itjren 3orn 3U befänftigen. Vei ben ©rie=
(hen unb Römern mar ber hödjifte ©ott, 3eue be^ro. 3upiter, ebenforoot)!
ber( ©ott bes befrudjitenben Regene, mit bem er feine treuen Slnhänger
belohnte, als ber ©ott bee 3erfd)metternöen Ungeroittere unb bee Vlißee,
mit bemen er feine Säfterer bestrafte. Xarin fprießt fidji ber uralte, roenn
auch im Saufe ber 3ai)rtaufenbe melfod) oerunftaitete ©taube ber Rtenfdp
tjeit aue: 3" ber §anb bee 21llmä<h'tigen finb bie außerorbentlichen 2Bitte=
rungeerftheinungen ein Rtittel sur Offenbarung feiner Herrfcfjaft über bie
Gräfte ber Ratur, foroie feiner belohnenben unb beftrafenben ©ered),tigheit.

3n ben Schriften bee Sitten Xeftamentee finbet biefer ©taube feine
göttliche Veftätigung. Sichten roir nur auf bie feierliche Verheißung 3e=
hooae im 3. Rtof. 26, 3 ff: „SBenn ihr nad) meinen Saßungen roanbett,
meine Vorfdjriften haltet unb nad) ihnen tut, bann roerbe id) eud) Regen
geben sur rechten 3ptt. Xann roirb bae 2anb feine Ernte unb bee gelbee
Vaum feine grud)t geben -. Xann roerbet ihr Vrot in gütte 3U effen
haben unb ohne guretjt in eurem Sanbe roohnen.. 3<h roerbe eurem ßanbe
grieben geben; ihr roerbet fd)fafcn unb niemanb roirb eud) aufftören."
Söäre bie Erfüllung biefer Verheißung nicht aud) ärtßerft roiinfdjeneroert
in unfern Xagen? Slbcr motten roir auch bie oon 3eh0IJn geftellte Ve=

bingung für bie Erfüllung auf une nehmen?
3n ben Schriften bee Reuen Xeftamentee lenken Ehriftue unb feine

Stpoftel bae Sehnen unb Verlangen ber Rtenfd)en in erfter Sinie auf bie
übernatürlichen ©nabemfpenben hin, burd) roetdje ber Ertöfer bie ©läu=
bigen oermittetft ber .Üraft bee hh ©eiftee heiligen roilt. Xiefe Heiligung
ber 9Renfcf)en foil aber auch hier bie Vorauefeßung für Erlangung 3eit=
Iid)en Segene fein können. Veadjten roir hierüber ©hrifti Seßre! Rad)=
bem er hingeroiefen hat auf bie bracht ber 2itien unb bie Erhaltung ber
Vögel, nadjbem er gemahnt hat oor übermäßiger Sorge für Ratjrung
unb ßleibung, fprießt er bae SBort: „Sudjet a I f 0 3 u e r ft bae Reich
©ottee unb feine ©ered)tigkeit; bann roirb biee atlee eud) h i n 3 u gegeben
roeröen." (Vit. 6, 33.)

©emäß ber 00m göttlichen £eitanb fefbft gelehrten Vitte im Vater=
unfer: ,,©ib une heute unfer tägliches Vrot" (2c. 11, 3) hat bie Kirche
©ebete unb SInbachten um eine günftige SBitterung aud) in ißren gottee=
bienftlichen ©ebetefdjaß aufgenommen. 3roi;fd)en ben beiben föreusfeften,
.Üreu3=2tuffinbung am 3. ïïtai unb ®reii3=Erhöhung am 14. September,
läßt fie mit ber 1)1. ^reuspartihel nad) ber Hauptmeffe unb beim Heran»
nahen einee Ungeroittere ben fog. Söetterfegen erteilen unb oieterorte
burch ein ®Iodien3eid)en 3um ©ebete mahnen. Xie Vittproseffionen am
25. Slpril (Rtarknetag) unb an ben brei Xagen' oor ©hrifti Himmelfahrt
finb nach Veftimmung unb Ue'bitng glurgänge, um auf bie anbebauten
gturen ©ottee Segen herabsurufen. SBährenb biefer Vittgänge roirb bie
Sl[lerheiligen=2itanei gebetet ober gefungen, in welcher Vitten um Slb=

roenbung oon Vtiß, Hagel unb Ungeroitter unb um Verleihung unb Er=
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das schlechte Wetter und die vernichtenden Verheerungen durch Walkenbruch,

Sturm, Hagel und Blitzschlag als Strafgerichte derselben. Daher
finden wir schon in den heidnischen Religionen Bitt- und Dankgebete,
Freudenfeste und Umzüge mit Darbringung. der ersten und schönsten
Früchte, um die Gunst der Gottheit zu gewinnen, oder blutige Schlachtopfer

und Beschwörungen, um ihren Zorn zu besänftigen. Bei den Griechen

und Römern war der höchste Gott, Zeus bezw. Jupiter, ebensowohl
der! Gott des befruchtenden Regens, mit dem er seine treuen Anhänger
belohnte, als der Gott des zerschmetternden Ungewitters und des Blitzes,
mit denen er seine Lästerer bestraste. Darin spricht sich der uralte, wenn
auch im Laufe der Jahrtausende vielfach verunstaltete Glaube der Menschheit

aus: In der Hand des Allmächtigen sind die außerordentlichen
Witterungserscheinungen ein Mittel zur Offenbarung seiner Herrschaft über die
Kräfte der Natur, sowie seiner belohnenden und bestrasenden Gerechtigkeit.

In den Schriften des Alten Testamentes findet dieser Glaube seine
göttliche Bestätigung. Achten wir nur auf die feierliche Verheißung
Jéhovas im 3. Mas. 26, 3 ff: „Wenn ihr nach meinen Satzungen wandelt,
meine Vorschriften haltet und nach ihnen tut, dann werde ich euch Regen
geben zur rechten Zeit. Tann wird das Land seine Ernte und des Feldes
Baum feine Frucht geben -. Dann werdet ihr Brot in Fülle zu essen

haben und ohne Furcht in eurem Lande wohnen.. Ich werde eurem Lande
Frieden geben,- ihr werdet schlafen und niemand wird euch aufstören."
Wäre die Erfüllung dieser Verheißung nicht mich äußerst wünschenswert
in unsern Tagen? Aber wollen wir auch die von Jéhova gestellte
Bedingung für die Erfüllung auf uns nehmen?

In den Schriften des Neuen Testamentes lenken Christus und seine
Apostel das Sehnen und Verlangen der Menschen in erster Linie auf die
übernatürlichen Gnadenspenden hin, durch welche der Erlöser die Gläubigen

vermittelst der Kraft des hl, Geistes heiligen will. Diese Heiligung
der Menschen soll aber auch hier die Voraussetzung für Erlangung
zeitlichen Segens sein können. Beachten wir hierüber Christi Lehre! Nachdem

er hingewiesen hat auf die Pracht der Lilien und die Erhaltung der
Vögel, nachdem er gemahnt hat vor übermäßiger Sorge für Nahrung
und Kleidung, spricht er das Wort: „Suchet also zuerst das Reich
Gottes und seine Gerechtigkeit: dann wird dies alles euch hinzu gegeben
werden." (Mt. 6, 33.)

Gemäß der vom göttlichen Heiland selbst gelehrten Bitte im Vaterunser:

„Gib uns heute unser tägliches Brot" (Lc. 11, 3) hat die Kirche
Gebete und Andachten lim eine günstige Witterung auch in ihren
gottesdienstlichen Gebetsschatz aufgenommen. Zwischen den beiden Kreuzsesten,
Kreuz-Auffindung am 3. Mai und Kreuz-Erhöhung am 14. September,
läßt sie mit der HI. Kreuzpartikel nach der Hnuptmesse und beim Herannahen

eines Ungewitters den sog. Wettersegen erteilen und vielerorts
durch ein Glockenzeichen zum Gebete mahnen. Die Bittprozessionen am
25. April sMarknstag) und an den drei Tagen« vor Christi Himmelfahrt
sind nach Bestimmung und Uebung Flurgänge, um auf die unbebauten
Fluren Gottes Segen herabzurufen. Während dieser Bittgänge wird die
Allerheiligen-Litanei gebetet oder gesungen, in welcher Bitten um
Abwendung von Blitz, Hagel und Ungewitter lind um Verleihung und Er-
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Haltung ber griidjte bes ©rbreicbes oerridjtet roerben. Das gläubige Solh
bat biefen oier hird)Iid> oerorbneten Sittgängen freimütig nod) anberc
bingugefügt gu 2BaIIfaI)vtshird)en ttnb Capellen ber näheren unb weiteren
Umgebung, auf roetcbcn es fiel) catd) nod) freimütige Sufgroerbe, mie Sar=
fujgge'ben, Aüd)ternbleiben ufro. auferlegte. SBenn auch bisroeilen geit=
liebe gntereffen mit tjereingefpieit haben, fo finb biefe Sittgänge bod) ein
Seroeis bes ©taubens an ffiottes Sladjt über bie Gräfte ber Aatur unb
ein Seroeis bes Sertrauens auf feine ©üte unb Sarmbergigheit, bie ooti
ben bemütig gtehenben um ber Serbienfte gefu unb feinet ^eiligen rollten,
oor altem ber ©ottesmutter unb ber Sauernpatrone, ben gerechtem 3°rn
roieber abroenbet.

Sun bann man aber immer mehr aud) in länbtidjicn Greifen ben
©inroanb bören, bafg bas Seten um günftige SBitterung bod) nichts helfe,
roeil bie SBitterungsoeränberungen naci) beftimmten ptjpfibatifdjen ©efetgen
mit einer geroiffen Saturnotroenbigbeit fid) einftelten. Stan fjängt nod)
ein retigiöfes 2Ränteld)eu um, um feinen eigenen ©laubensmangel gu
befdjönigcn unb fagt, man bürfe bod)1 oon ©ott bein SBunber oerlangen,
bas er ja nact) bem 3eugnis ber ©efct)icl)te nur fetten in aujgerorbentlicben
gälten roirbe. 2Bas ift auf biefe ©inroänbe gu erroibern?

2Ber ©ott als bas t)öd)fte unb oollhommenfte SBefen anerbennt, roirb
root)! nidjt beftreiten, bafg ber altroiffenbe ©ott alte ©ebete um günftige
2ß it te rung oorausfetjen bonnte unb oorausgefetjen t)at; er roirb auet) nid)t
beftreiten, bafg ©ott infolge feiner Altmacht barum aud) oon ©roigheit
tjer bie Urfadjen, toeldge bie SBitterung beroirhen, fo oerbetteu bonnte,
bafg fie in bem Augenbtich, roo ©ott bie ©ebete ber Stenfdjen erböten
roitt, bie entfpredjenbe SBitterung herbeiführen. 3ft nid)t aud) ber
Slenfct) fdjon, rote bereits ermähnt, in atterbings nod) febr befcbränhtem
Stabe imftanbe, burd) Sobenhulticierung unb birebte ©inroirbungen auf
bie 2uftbefd)affen[)eit geroiffe Aenberungen im SBitterungsdgarahter ber=
beigufübren. iffieitere Ausführungen finb hier nicht möglich. SB-iib g. S.
nidjt burd) bie Ausrottung ber SBälber einer ©egenb bas Mima tvoebener,
ber SBinter hälter, ber Sommer roärmer? Söerbcn nicht bciburd) bie an
3abt abnebmenben Sieberfd)Iäge an Stürbe unb Stenge um fo heftiger?
Serfucbt man nid)t burd) Sktterfcbiefgen, SBetterläuten ufro. ©influfg gu
geroinnen auf eine frübgeitige unb barum ungefäbrtidje ©nttabung oon
©eroitterrootben? Der Stenfd) ift bagtt gehommen burch feine atterbings
nod) immer mangelhafte Kenntnis ber Aaturgefetge. Sollte ©ott bie oon
ihm gegebenen ©efetge ber Aatur nid)t beffer benneni?

gerner berrfcht unter bem gläubigen Sofh ber oon ber Mrdje in
ihren ©ebeten, Sefdjroörungen unb Segnungen beftätigte ©taube an ben
fdgäbigenben ©inftuft ber böfen ©elfter auf bie SBitterungsoerhältniffe.
Demgegenüber ftet)t ber ©taube an ben menfdgenfreunblidgen ©influfg ber
guten ©eifte.r. Selbe Arten oon ©eiftern befitgen eine höhere Kenntnis
als bie Stenfdgen. SBarum fottten biefe nicht ihre Kenntnis ausnütgen
bönnen entroeber gum Schaben ober gum Seften ber Stenfdgen? Ueber
beiben fteht ©ott, ber mit feiner Allmacht bag fchäbigenbe SBirhen ber
einen hemmen ober gängtid) binbern, bas nütglicbe SBirhen ber anbern
förbern bann.
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Haltung der Früchte des Erdreiches verrichtet werden. Das gläubige Volk
hat diesen vier kirchlich verordneten Bittgängen freiwillig noch andere
hinzugefügt zu Wallfahrtskirchen und Kapellen der näheren und weiteren
Umgebung, auf welchen es sich auch noch freiwillige Bußwerke, wie
Barsüßgehen, Nüchternbleiben usw. auferlegte. Wenn auch bisweilen zeitliche

Interessen mit hereingespielt haben, so sind diese Bittgänge doch ein
Beweis des Glaubens an Gottes Macht über die Kräfte der Natur und
ein Beweis des Vertrauens auf seine Güte und Barmherzigkeit, die von
den demütig Flehenden um der Verdienste Jesu und seiner Heiligen willen,
vor allem der Gottesmutter und der Bauernpatrone, den gerechten! Zorn
wieder abwendet.

Nun kann man aber immer mehr auch in ländlichen Kreisen den
Einwand hören, daß das Beten um günstige Witterung doch nichts helfe,
weil die Witterungsveränderungen nach bestimmten physikalischen Gesetzen
mit einer gewissen Naturnotwendigkeit sich einstellen. Man hängt noch
ein religiöses Mäntelchen um, um seinen eigenen Glaubensmangel zu
beschönigen und sagt, man dürfe doch von Gott kein Wunder verlangen,
das er ja nach dem Zeugnis der Geschichte nur selten in außerordentlichen
Fällen wirke. Was ist auf diese Einwände zu erwidern?

Wer Gott als das höchste und vollkommenste Wesen anerkennt, wird
wohl nicht bestreiten, daß der allwissende Gott alle Gâte um günstige
Witterung voraussehen konnte und vorausgesehen hat? er wird auch nicht
bestreiten, daß Gott infolge seiner Allmacht darum auch von Ewigkeit
her die Ursachen, welche die Witterung bewirken, so verketten konnte,
daß sie in dem Augenblick, wo Gott die Gebete der Menschen erhören
will, die entsprechende Witterung herbeiführen. Ist nicht auch der
Mensch schon, wie bereits erwähnt, in allerdings noch sehr beschränktem
Maße imstande, durch Bodenkultivierung und direkte Einwirkungen auf
die Luftbeschaffenheit gewisse Aenderungen im Witterungscharakter
herbeizuführen. Weitere Ausführungen sind hier nicht möglich. Wird z. B.
nicht durch die Ausrottung der Wälder einer Gegend das Klima trockener,
der Winter kälter, der Sommer wärmer? Werden nicht dadurch die an
Zahl abnehmenden Niederschläge an Stärke und Menge um so heftiger?
Versucht man nicht durch Wetterschießen, Wetterläuten usw. Einfluß zu
gewinnen auf eine frühzeitige und darum ungefährliche Entladung von
Gewitterwolken? Der Mensch ist dazu gekommen durch seine allerdings
noch immer mangelhafte Kenntnis der Naturgesetze. Sollte Gott die von
ihm gegebenen Gesetze der Natur nicht besser kennen?

Ferner herrscht unter dem gläubigen Volk der von der Kirche in
ihren Gebeten, Beschwörungen und Segnungen bestätigte Glaube an den
schädigenden Einfluß der bösen Geister auf die Witterungsverhältnisse.
Demgegenüber steht der Glaube an den menschenfreundlichen Einfluß der
guten Geister. Beide Arten von Geistern besitzen eine höhere Kenntnis
als die Menschen. Warum sollten diese nicht ihre Kenntnis ausnützen
können entweder zum Schaden oder zum Besten der Menschen? Ueber
beiden steht Gott, der mit seiner Allmacht das schädigende Wirken der
einen hemmen oder gänzlich hindern, das nützliche Wirken der andern
fördern kann.
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Sine Unorbnung bann burcft biefes Singreifen nid)t entfielen, meit
bie 2uft ein gang tocberes unb geftattlofes föörpergemenge ift, öas ja
au ci) fonft beftänbigen Sichtigbetts« unb Seroegungsoerämberumgen aus«
gefegt ift. 3ubem erleibet eben bann mur bie 3ufammenftellumg iftrer
Seile, nicht aber bie phpfifdpnotroenbige SBirbfambeit eine SIbänberung.
Ueberöies tjaben auch bie SBetteroorausfagen otelforf) nur SBaftrfdjetn«
Iidjiheitsgrab.

Sie nan ber SBetterbunbe nactjgeroiefene ©efeftmäbigheit unb 9lot=
roertbigbeit ber SBitterungserfcheinungen fteften alfo mit ber gruchtbarbeit
bes (Bebetes um gümftige Witterung burcftaus nid)t im Wiberfprucft.
(Bottes Wacht unb Weisheit unb ©üte aber erfdheimen im gtängenbften
2icftte.

Ss märe barum fetjr bebauerlid), roenn fid) bas gläubige Soth burd)
oben angebeutete Sinroenbungen in feinem gläubigen Vertrauen auf bie
Wirbfambeit ber Sittgebete unb Sittprogeffionen beeinfluften tiefte unb
biefe 2Inbad)tsiiibungen einfdjränhen ober gang untertaffen roürbe.

ge triel)r Wenfcftemhilfe oerfagt — unb bas ift in ber Witterung ber
galt —, befto ftärber motten roir „unfer Sertrauen auf ben allmächtigen
©ott feften, ber mit einem Winb bie gange Welt oernicftiten bann." (2.
Wabb. 8, 18.) „©efegmet ber Wann, ber auf ben £>errn oertraut, beffen
3uoerfid)it ber £>err ift. Sr ift roie ein Saum, an Waffer gepflangt, ber
feine Wurgetn gum Sache ftrecbt. Sr hat nid)ts gu fürchten, roenn £>ifte
bommt. Sein 2aub bleibt grün; im trocbenen gai)re ftat er beine Sot;
er ftört nicht auf, griicftte gu tragen." (ger. 17, 7.) Im.

*
Sie Reliquien im ®!cmaftein

Son P. W i 11 i b a I b Seerti.
Sorbuta mar gungfrau unb Wartprin aus ber ©efeltfctjaft ber t)I.

Urfuta gu ßbtn. Sie oerbarg fid), als fie fat), roie iftre ©enoffinnen ge«

martert rourben, fcftämte firf) aber halb ber glud)t, lieferte fid) fetbft ben
Sarbaren aus unb rourbe tags barauf als leftte ebenfalls ermorbet 388
ober 453. — Welcher ißaula unfere Sletiguie gugeteilt roerben mitft, bann
nidjt gefagt roerben, ba oerfdgebene Sauta figurieren im Wartprologium.
— Sie ht. Sbethei'b roar guerft ©attin Börnig 2ot'hars oon gtalien, bann
Ottos HI. unb rourbe 962 gur Äaiferin gebrönt. giir ihren Softn führte
fie bie Segentfcftaft mit Srfolg. Sie gog fid) bann oon alten öffentlidjen
©efdjäften gurücb unb ©erbrachte ihre teftten Sage in Setg, unroeit Straft«
bürg, roo fie ein Senebihtincrhlofter erbauen tieft. Sie ftarb 999. Sie
TO'irb bargefteltt in böniglichen ©eroänbern ober 2ttmofen austeilenb. —
Serfdjiebene ftt- Wajima figurieren unb roeit beine roeitere Sngaben tger
oorhanben, bann aucft nicht gefagt roerben, tueld)er ber Sartibel gubommt.
Sas gleiche gilt oon ber 1)1. Shriftina, Sabegunbis unb Notburga. —
Wathitbis roar bie ©emaftlin ®önig Heinrichs I., Wutter Königs Otto I.
unb bes Srgbifcftiofs Sruno oon ßöln. Sie ftarb in beut oon ihr geftif«
teten Softer Quebtinburg, im gaftre 968. Wirb abgebitbet als Königin
unb ^lofterftifterin mit einem ^irdjenmobell in ben tfjänben. — Sie
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Eine Unordnung kann durch dieses Eingreifen nicht entstehen, weil
die Luft ein ganz lockeres und gestaltloses Körpergemenge ist, das ja
auch sonst beständigen Dichtigkeit?- und Bewegungsveränderungen
ausgesetzt ist. Zudem erleidet eben dann nur die Zusammenstellung ihrer
Teile, nicht aber die physisch-notwendige Wirksamkeit eine Abänderung.
Ueberdies haben auch die Wettervoraussagen vielfach nur
Wahrscheinlichkeitsgrad.

Die von der Wetterkunde nachgewiesene Gesetzmäßigkeit und
Notwendigkeit der Witterungserscheinungen stehen also mit der Fruchtbarkeit
des Gebetes um günstige Witterung durchaus nicht im Widerspruch.
Gottes Macht und Weisheit und Güte aber erscheinen im glänzendsten
Lichte.

Es wäre darum sehr bedauerlich, wenn sich das gläubige Volk durch
oben angedeutete Einwendungen in seinem gläubigen Vertrauen auf die
Wirksamkeit der Bittgebete und Bittprozessionen beeinslußen ließe und
diese Andachtsübungen einschränken oder ganz unterlassen würde.

Je mehr Menschenhilfe versagt — und das ist in der Witterung der
Fall —, desto stärker wollen wir „unser Vertrauen auf den allmächtigen
Gott setzen, der mit einem Wink die ganze Welt vernichten kann." (2.
Makk. 8, 18.) „Gesegnet der Mann, der auf den Herrn vertraut, dessen

Zuversicht der Herr ist. Er ist wie ein Baum, an Wasser gepflanzt, der
seine Wurzeln zum Bache streckt. Er hat nichts zu fürchten, wenn Hitze
kommt. Sein Laub bleibt grün: im trockenen Jahre hat er keine Not,'
er hört nicht aus, Früchte zu tragen." (Fer. 17, 7.) Im.

Die Reliquien in Mariastein
Von Willibald Beerli.

Cordula war Jungfrau und Martyrin aus der Gesellschaft der hl.
Ursula zu Köln. Sie verbarg sich, als sie sah, wie ihre Genossinnen
gemartert wurden, schämte sich aber bald der Flucht, lieferte sich selbst den
Barbaren aus und wurde tags darauf als letzte ebenfalls ermordet 386
oder 453. — Welcher Paula unsere Reliquie zugeteilt werden muß, kann
nicht gesagt werden, da verschiedene Paula figurieren im Martyrologium.
— Die hl. Adelheid war zuerst Gattin König Lothars von Italien, dann
Ottos III. und wurde 962 zur Kaiserin gekrönt. Für ihren Sohn führte
sie die Regentschaft mit Erfolg. Sie zog sich dann von allen öffentlichen
Geschäften zurück und verbrachte ihre letzten Tage in Selz, unweit Etraß-
burg, wo sie ein Benediktinerkloster erbauen ließ. Sie starb 999. Sie
wird dargestellt in königlichen Gewändern oder Almosen austeilend. —
Verschiedene hl. Maxima figurieren und weil keine weitere Angaben hier
vorhanden, kann auch nicht gesagt werden, welcher der Partikel zukommt.
Das gleiche gilt von der hl. Christina, Radegundis und Notburga. —
Mathildis war die Gemahlin König Heinrichs I., Mutter Königs Otto I.
und des Erzbischofs Bruno von Köln. Sie starb in dem von ihr gestifteten

Kloster Quedlinburg, im Jahre 968. Wird abgebildet als Königin
und Klosterstifterin mit einem Kirchenmodell in den Händen. — Die
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1)1. Tberefia roar eine Spanierin, öie gtofge fReformatorin bee ^armeliten
Orbens, ift Verfafferin gablreidjer geiftlidjer Schriften, fie ift bie hlaffifdje
Scfjriftftellerin über ÜRgftih. Sie ftarb 1582, roirb abgebilbet im Orbens*
bleib ber ^armelitinnen unb bniet nor betn gehreugigten £>eilanb, aud)
roirb fie mit einem ißfeif abgebilbet ober oor ihr liegt ein offenes Sud)
mit Sdjreibgeug. Patronin oon Spanien unb bes ßarmelitenorbens. —
Sliois oon ©ongaga, aus fürftlidjem ©ebliite, trat in ben fjefuitenorben.
©r ftarb in jungen 3ai)ren an einer peftartigen Äranbljeit. SBirb abge=
bilbet im Sefuitenbleib mit ©borrodi unb ßrugifi);, aud) Silie unb Toten*
bopf, fürftlidje 2Ibgeid)©n. patron oon ©aftiglione unb ÜJlantua, roirb in
21ugenleiben unb ifßeft unb Serufsroatjt angerufen, ift patron ber ftubie*
renben Sugenb. — Ter 1)1. ftrang oon Sales roar Sifdjof oon ©enf, ßir*
djenlebrer unb Stifter bes Orbens ber §eimfud)ung ÏRariens. 2ln if)m
roirb befonbers feine ©ebulb unb Sanftmut berounbert, aber nocf) beroun*
bernsroerter ift er, roe il fein Temperament biefen Tugenben gerabe ent=

gegengefebt roar. hieben oielen anbern Schriften oerfafgte er bie P)ifo=
tfjea, eine SInfeitung gum gottfeligen 2eben, bie neben ber f)I. Schrift unb
ber fRacbfofge Efjrifti roof)I bie gröfjte Verbreitung über ber gangen ©rbe
erlangt bat. Gr taufdjte fein irbifcljes fieben mit bem eroigien im, 3Qf)r'e
1622. SBirb bargefteüt im Sifdjofshleib mit bem Suche tpfjilotfjea1 in ber
§>anb, ift patron oon 3lnnecg unb ©Bamberg unb ber hatbolifdjen greffe.

(godfefcung folgt.)
*

Gmiitbung fces „St. ©aßiiö Stiftes" in Stegenj
(35iirrnberg=gortfe^ung.)

3m ©eifte überaus gefättigt oom ©efebenen unb ©©borten, gogen roir
nun roieber hinab ins untere §aus, roo and) ber 2Ragen beriiclrficbtigt
roerben mufete, ben ber Vlick in bie fd)önftc fianbfcbaft nid)t gu beliebigen
oermocbte. Gin frugales SRubf, bas uns unterbeffen ber als föod) fid)
entpuppcnbe jüngere VebemptoriftentSruber guibereitet batte, unb bas
id) feiner ungeroobnten Seftanbteile roegen rootyf nicht als fcfcroeigerifd)<es,
aber roabrfd)ein!icb öfterreid)ifd;es ober bagerifdjes ©erid)t begeidjnen
bann, rourbe uns in bem gum Rlefektorium (Gfjgimmer) beftimmten 9iautn
aufgetifcbt. 2Bir genoffen bas Ungeroobnte mit gutem Stppetit, obroobl mit
öorfiebtigem 3ÖQern, befonbers begügfid) ber „Sierfuppe". ©s leitete uns
nämlid) bas Seroufjtfein, bafe ein ÜRönd) nid)t fo febr auf Speife unb
Trank fpekulieren foil, haben bod) bie alten, berühmten ©infiebler in ber
SBüfte fid)i mit 2Burgefn unb Kräutern begnügt, unb ber fôorb, ben ber
©linfiebier Dîomanus bem fyl. Senebiht an einem Seit in beffen Seifen*
roobnung gu Subiaco hinabgleiten lief), roirb aud) nie Stoff gu einem, fuk*
hulenten (faftoolfen) geftmabl enthalten haben; ber Schüler follte es nid)t
beffer haben als ber ïReifter.

2lfs 3atage rourben nun bie ÜIrbeitsprojekte für ben folgenben Tag
aufgetragen, benn in aller Stühe follte mit bem ÜJföbeftransport begon*
nen roerben. 3" 2tnbetrad)t ber h°bcn Cage Türtnbergs honnte biefer
Transport nur mittels kleinerer Subrroerhe erlebigt roerben. Sater
©brpfoftomus unb Stater ÏRoranb rourbe oon unferem umfidjitigeni Sübter
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HI. Theresia war eine Spanierin, die große Reformatorin des Karmeliten
Ordens, ist Verfasserin zahlreicher geistlicher Schriften, sie ist die klassische
Schriftstellerin über Mystik. Sie starb 1582, wird abgebildet im Ordenskleid

der Karmelitinnen und kniet vor dem gekreuzigten Heiland, auch
wird sie mit einem Pfeil abgebildet oder vor ihr liegt ein offenes Buch
mit Schreibzeug. Patronin von Spanien und des Karmelitenordens. ^
Alois von Gonzaga, aus fürstlichem Geblüte, trat in den Jesuitenorden.
Er starb in jungen Jahren an einer pestartigen Krankheit. Wird
abgebildet im Iesuitenkleid mit Chorrock und Kruzifix, auch Lilie und Toten-
Kopf, fürstliche Abzeichen. Patron von Castiglione und Mantua, wird in
Augenleiden und Pest und Berufswahl angerufen, ist Patron der
studierenden Jugend. — Der hl. Franz von Sales war Bischof von Genf,
Kirchenlehrer und Stifter des Ordens der Heimsuchung Mariens. An ihm
wird besonders seine Geduld und Sanftmut bewundert, aber noch bewun-
dernswerter ist er, weil sein Temperament diesen Tugenden gerade
entgegengesetzt war. Neben vielen andern Schriften verfaßte er die Philo-
thea, eine Anleitung zum gottseligen Leben, die neben der HI. Schrift und
der Nachfolge Christi wohl die größte Verbreitung über der ganzen Erde
erlangt hat. Er tauschte sein irdisches Leben mit dem ewigen im Jahre
1622. Wird dargestellt im Bischofskleid mit dem Buche Philothea in der
Hand, ist Patron von Annecy und Chambery und der Katholischen Presse.

(Fortsetzung folgt.)

Gründung des „St. Gallus-Stiftes" in Vregenz
(Dürrnberg-Fortsetzung.)

Im Geiste überaus gesättigt vom Gesehenen und Gehörten, zogen wir
nun wieder Hinab ins untere Haus, wo auch der Magen berücksichtigt
werden mußte, den der Blick in die schönste Landschaft nicht zu befriedigen
vermochte. Ein frugales Mahl, das uns unterdessen der als Koch sich

entpuppende jüngere RedemptoristewBruder zubereitet hatte, und das
ich seiner ungewohnten Bestandteile wegen wohl nicht als schweizerisches,
aber wahrscheinlich österreichisches oder bayerisches Gericht bezeichnen
kann, wurde uns in dem zum Refektorium (Eßzimmer) bestimmten Raum
aufgetischt. Wir genossen das Ungewohnte mit gutem Appetit, obwohl mit
vorsichtigem Zögern, besonders bezüglich der „Biersuppe". Es leitete uns
nämlich das Bewußtsein, daß ein Mönch nicht so sehr aus Speise und
Trank spekulieren soll, haben doch die alten, berühmten Einsiedler in der
Wüste sich mit Wurzeln und Kräutern begnügt, und der Korb, den der
Einsiedler Romanus dem hl. Benedikt an einem Seil in dessen
Felsenwohnung zu Subiaco hinabgleiten ließ, wird auch nie Stoff zu einem,
sukkulenten (saftvollen) Festmahl enthalten haben! der Schüler sollte es nicht
besser haben als der Meister.

Als Zulage wurden nun die Arbeitsprojekte für den folgenden Tag
aufgetragen, denn in aller Frühe sollte mit dem Möbeltransport begonnen

werden. In Anbetracht der hohen Lage Dürrnbergs konnte dieser
Transport nur mittels kleinerer Fuhrwerke erledigt werden. Pater
Chrysostomus und Frater Morand wurde von unserem umsichtigenj Führer
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öde SBeifung erteilt, beim Sftorgengruuen nad) ^allein gum Satjnhof t)in=
unter 3U roanbern, dort die 'betreffenden Sifenbabnroagen 3U öffnen und
deren 3nt)a:lt den Sürrnberger gutjrleuten anguoertrauen. Ser allgeit
bienfibefliffene alte 23ruder Stihofaus gählte uns eine gange Sitanei non
tßerfonen auf, die bereit mären, fid) fefber, iïjr 3ugoieh und il) re ÏÏBagen
3ur Verfügung 30 ftellen; er rootle fie fofort benachrichtigen. Ltebereifrig
rannte er in die dunkle Stacht tjinaus, ohne baff mir it)n daran hindern
Konnten. iütit den SBorten: es fei ja nidjt fo befebru erlief) und die Sutjr»
leute roo'tjnten in siemlidjer Stöbe, fudjte er unfere 23efürd)lungen 31t

nerfd)ieud)en und nerfdjroand im Sunkeln, das uns nur nod) den 2öider=
ball feines mit saitjtreidjen Stägetn oergierten Schuhe »ermittelte. Grft
fgäter, als mir miit dem ®eid)bilb Siirrnbergs beffer oertraut roaren,
konnten mir roatjrnetjmen, roie roeit I)in fid)i biefe gemeinte Stäbe er»
ftredUe. Sie Stacht mar fcf)on beinahe an ihrem 3entrum angelangt, als
der gute 23ruber non feiner SBerbetour 3uriiddief)rte.

Sa infolge der SBanderumgen, 23efid}tigungen und 23efpred)ungen
.(topf und güfje tagsüber siemiieb in 2tnfprud) genommen morden roaren,
aber dennoch für die folgenden Sage oollftändig leiftungsfätjig fein muff»
ten, galt es nun die fenhredjte Stellung gegen die borisontale gu oer»
taufdjen. 2Bir besogen, um diefes angenehme Umtaufcben nor3uneI)men,
die uns angeroiefenen 3imnrer refp. Sagerftätten. 2ln die üblichen „gute
Stühe und gute 9tad)t=2Bünfcbe" fdjiog fid)! nod) der bei allen redjtdenhen»
den djiriftlicfjen 23ölhern übliche fchöne Sobfprud): „(Belobt fei Sefus Efjri»
ftus" an, und dann Ratten unfere Spredjorgane Stühe.

2Bie id)i mid) nun fo einfam auf dem mir angeroiefenen 3 immer be=

fand, untergog id) es, roie oon alters i)er gerooijnt, einer näheren gründ»
lietjen 23efid)tigung. Siefe roar 3roar bald beendet, denn Set)ensroürbig=
heiten roies das ©emacb Keine befondern auf. Stebft Sifcfji, Stuhl und
Sett barg es Keine roeitern SStobilien; auf den roe iff getünchten SBänden

roaren nebft einem einfachen ^rusifij nur ein oder groei Heiligenbilder
bemerkbar, die in einer üumftfammlung Keine roieitere Seadjtung gefun»
den hätten. Sie Sagerftätte bot das getreuefte Süd der 2Irmut und 2ln»

fprudjsIofigKeit; ein mächtiger Strobfack roar feine Hauptausrüftung.
3uerft roollte fid) eine 2Trt 2tbneigung gegen diefes unfcbutbtge Objekt
in meinem .(topfe einfd)tei<hen, doch der ©ebauhe, baff der hl- SenediKf
in feiner geifenhöhte oon Subiaco fetbft diefes fcbmucklofe SJtöbet ent»
betjren muffte und roollte, und die meiften Kinfiedter und gahtreidjc
iftöndje, ja fogar fdjroache, 3arte Ütofterfrauen mit einem foldjen armen
Sing oorlieb nahmen, oder fogar noch darauf Gewichteten, oerdrängte
fofort erfolgreich das ©efitljl der 21'bneigung, und roir fdjloffen bald eine
enge g-reunbfebaft miteinander. Sas an die 3immerbefid)tigung fichi an»
fdjilieffenbe 9tad)tgebet ftärkte meinen nod) al(3ufd)road)en 2fbtötungsgeift
und id); legte midji mit Sodesoerachitung 3,ur Stühe, mich und alte die mir
lieb und teuer find dem Schuhe des Slllmäcbtigen und der lieben Heiligen
empfehlend. Obroobl der Schlaf mir fehr erroünfd)t geroefen roäre, roollte
fidji diefer nicht einfinden und fo febroeiften meine (Bedanken noch oöllig
lebhaft in der gan3en '2Be.lt herum. Srft nad), langem Stingen gelang es
fcbliefflid), dem erquickenden Orpheus ihrer Herr und SJteifter 3U roerden
und ichi fdjiief ein im 23eroujftfein, bah ©ottes gütige 23orfet)ung und
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die Weisung erteilt, beim Morgengrauen nach Hallein zum Bahnhos
hinunter zu wandern, dort die betreffenden Eisenbahnwagen! zu öffnen und
deren Inhalt den Dürrnberger Fuhrleuten anzuvertrauen. Der allzeit
dienstbeflissene alte Bruder Nikolaus zählte uns eine ganze Litanei von
Personen aus, die bereit wären, sich selber, ihr Zugvieh und ihre Wagen
zur Verfügung zu stellen? er wolle sie sofort benachrichtigen. Uebereifrig
rannte er in die dunkle Nacht hinaus, ohne daß wir ihn daran hindern
konnten. Mit den Worten: es sei ja nicht so beschwerlich und die Fuhrleute

wohnten in ziemlicher Nähe, suchte er unsere Befürchtungen zu
verscheuchen und verschwand im Dunkeln, das uns nur noch den Widerhall

seines mit zahlreichen Nägeln verzierten Schuhe vermittelte. Erst
später, als wir mit dem Weichbild Dürrnbergs besser vertraut waren,
konnten wir wahrnehmen, wie weit hin sich diese gemeinte Nähe
erstreckte. Die Nacht war schon beinahe an ihrem Zentrum angelangt, als
der gute Bruder von seiner Werbetour zurückkehrte.

Da infolge der Wanderungen, Besichtigungen und Besprechungen
Kopf und Füße tagsüber ziemlich in Anspruch genommen worden waren,
aber dennoch' für die folgenden Tage vollständig leistungsfähig sein mußten,

galt es nun die senkrechte Stellung gegen die horizontale zu
vertauschen. Wir bezogen, um dieses angenehme Umtauschen vorzunehmen,
die uns angewiesenen Zimmer resp. Lagerstätten. An die üblichen „gute
Ruhe und gute Nacht-Wünsche" schloß sich noch der bei allen rechtdenkenden

christlichen Völkern übliche schöne Lobspruch: „Gelobt sei Jesus Christus"

an, und dann hatten unsere Sprechorgane Ruhe.
Wie ich mich nun so einsam auf dem mir angewiesenen Zimmer

befand, unterzog ich es, wie von alters her gewohnt, einer näheren, gründlichen

Besichtigung. Diese war zwar bald beendet, denn Sehenswürdigkeiten

wies das Gemach keine besondern auf. Nebst Tisch, Stuhl und
Bett barg es keine weitern Mobilien? auf den weiß getünchten Wänden
waren nebst einem einfachen Kruzifix nur ein oder zwei Heiligenbilder
bemerkbar, die in einer Kunstsammlung keine weitere Beachtung gefunden

hätten. Die Lagerstätte bot das getreueste Bild der Armut und
Anspruchslosigkeit? ein mächtiger Strohsack war seine Hauptausrüstung.
Zuerst wollte sich eine Art Abneigung gegen dieses unschuldige Objekt
in meinem Kopfe einschleichen, doch der Gedanke, daß der hl. Benedikt
in seiner Felsenhöhle von Subiaco selbst dieses schmucklose Möbel
entbehren mußte und wollte, und die meisten Einsiedler und zählreiche
Mönche, ja sogar schwache, zarte Klosterfrauen mit einem solchen armen
Ding vorlieb nahmen, oder sogar noch darauf verzichteten, verdrängte
sofort erfolgreich das Gefühl der Abneigung, und wir schlössen bald eine
enge Freundschaft miteinander. Das an die Zimmerbesichtigung sich
anschließende Nachtgebet stärkte meinen noch allzuschwachen Abtötungsgeist
und ich legte mich mit Todesverachtung zur Ruhe, mich und alle die mir
lieb und teuer sind dem Schutze des Allmächtigen und der lieben Heiligen
empfehlend. Obwohl der Schlaf mir sehr erwünscht gewesen wäre, wollte
sich dieser nicht einfinden und so schweiften meine Gedanken noch völlig
lebhaft in der ganzen Welt herum. Erst nach langem Ringen gelang es
schließlich, dem erquickenden Orpheus ihrer Herr und Meister zu werden
und ich, schlief ein im Bewußtsein, daß Gottes gütige Vorsehung und
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era ige Siebe über uns macht. Unterbeffen hüllte unb erfrifdjte bie 9ladjt
öurd) ifjren milben, reichlichen Dau bie ©eroächfe ber Erbe unb fdjenhte
ben ntüben Stugen unö ben forgenben bergen Seit fid) gu erholen unb
neue Gräfte su fummeln. Vom Schlafe umfangen, barf ja aud) ber Sei=
öenbe, ber Schwergeprüfte, ja ber Unglüddidjifte im tröifdiien Dränental
eine 3&it lang feiner Sorgen, feines ©rames, feiner Seiben nergeffen, raie
ties ber Dichter in folgenben Vetfen fo trefflich ausbrächt:

Unb rao oon heißen Dränen
Ein fd)mad)tenö Sluge blüht,
Unb rao in bangem Seinen
Ein lieibenö §erg oerglüht;
Der Draum hommt Ieis unb Iinbe
Unb fingt bem branhen ®inbe
Ein tröftenb froffnungslieö.

*
©cBctsfreujjug uom Slptil

Ein Sprichwort fagt: „Der Slpril macht, was er roill." Das geiçste er
fdjon am erften Dag bes ©onats beim ©ebetshreuggug. Das ffietter roar
rec£)t launenhaft unb unbeftänöig, roinbig unb regnerifd). Diefer Umftanb
mag aud) ben Vefud) bes ©ottesbienftes am Vormittag etwas beeinträd)=
tigt haben. SIber nachmittags 3 Uhr roaren bie ^irchenbänbe bod) ange=
füllt, auch ber Veid)tftuhl roar gut befudjt.

3n feiner Sßrebigt 30g hcchro. ,Ç>r. $ater Vitmann eine Sfkiraltele gwü
fchen bem Vaum bes ißarabiefes unb öem Vaum bes heiligen Brenges.
Die grucf)t bes erfteren fcßmechte rochl ben Stammeltern fiiß, ber ©cnuß
aber roar Ungel)orfam, roar fdjroere Siinbe unb hotte für alle ©enfchen
Seiben unb Dob gur golge; öie 3rucf)t bes ßreugbaumes fchmechte bitter,
bas Opfer aber roar ©ehorfam unb brachte ber ©enfchheit ©nahe unb
Seben. ©roße ©ahrheiten prebigt uns bas ßteug. ©ollen roir erfaffen,
was bie Siinbe furchtbares ift, bann frfjane auf gum üreug unö betrachte
bas Selben Ehrifti. Die Sünbe hat ben £>eilanb gehreugigt. ©ollen roir
anberfeits bas ©eer ber Siebe unb Vurmhergigheit öes Erlöfers ergriin*
ben, bann ruf uns roieberum bas Äreug gu: Schauet, ©cnfcl>cn, trie fehr
ich eud) geliebt höbe.

Das &reu3 gibt uns auch Vuffcßluß über Sinn unb ©ert bes Seibens.
Dem gläubigen ©enfchen ift basfelbe nichts Unnerftänblidjes, fonbern ein
3eichen ber Vuserwählung, eine ©nahe. Sonft hätte ©aria, bie aller=
reinfte Sungfrau unö ©ottesmutter nicht Sd)imergensmutter werben bür=
fen. ©as mußte ber heilige Sofepf), bie Vpoftel unb bie heiligen ©ar=
tqrer leiben? Dod) fie freuten fich, um öes Hamerns 3efu roillen Schmach
unb Verfolgung gu leiben, ©ollen roir gu ben Vuserroählten gehören,
bann laßt uns greunbfchaft fchließen mit bem Äreug unb im heiligen
©eßopfer immer roieber bie nötige ftraft holen 311m gebulbigen ^reug-
tragen.

Der nächfte ©ebetshreuggug finöet ftatt: ©ittrood), ben 6. ©ai.
P. P. A.
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ewige Liebe über uns wacht. Unterdessen kühlte und erfrischte die Nacht
durch ihren milden, reichlichen Tau die Gewächse der Erde und schenkte
den müden Augen und den sorgenden Herzen Zeit sich zu erholen und
neue Kräfte zu sammeln. Vom Schlafe umfangen, darf ja auch der
Leidende, der Schwergeprüfte, ja der Unglücklichste im irdischen Tränental
eine Zeit lang seiner Sorgen, seines Grames, seiner Leiden vergessen, wie
dies der Dichter in folgenden Versen so trefflich ausdrückt-

Und wo von heißen Tränen
Ein schmachtend Auge blüht.
Und wo in bangem Sehnen
Ein liebend Herz verglüht!
Der Traum Kommt leis und linde
Und singt dem kranken Kinde
Ein tröstend Hoffnungslied.

Gebetskreuzzug vom April
Ein Sprichwort sagt: „Der April macht, was er will." Das zeigte er

schon am ersten Tag des Monats beim Gebetskreuzzug. Das Wetter war
recht launenhaft und unbeständig, windig und regnerisch. Dieser Umstand
mag auch den Besuch des Gottesdienstes am Vormittag etwas beeinträchtigt

haben. Aber nachmittags 3 Uhr waren die Kirchenbänke doch angefüllt,

auch der Beichtstuhl war gut besucht.

In seiner Predigt zog hcchw. Hr. Pater Altmann eine Parallele
zwischen dem Baum des Paradieses und dem Baum des heiligen Kreuzes.
Die Frucht des ersteren schmeckte wohl den Stammeltern süß, der Genuß
aber war Ungehorsam, war schwere Sünde und hatte für alle Menschen
Leiden und Tod zur Folge! die Frucht des Kreuzbaumes schmeckte bitter,
^as Opfer aber war Gehorsam und brachte der Menschheit Gnade und
Leben. Große Wahrheiten predigt uns das Kreuz. Wollen mir ersassen,

was die Sünde furchtbares ist, dann schaue auf zum Kreuz und betrachte
das Leiden Christi. Die Sünde hat den Heiland gekreuzigt. Wollen wir
anderseits das Meer der Liebe und Barmherzigkeit des Erlösers ergründen,

dann ruf uns wiederum das Kreuz zu: Schauet, Menschen, wie sehr
ich euch geliebt habe.

Das Kreuz gibt uns auch Aufschluß über Sinn und Wert des Leidens.
Dem gläubigen Menschen ist dasselbe nichts Unverständliches, sondern ein
Zeichen der Auserwählung, eine Gnade. Sonst hätte Maria, die aller-
reinste Jungfrau und Gottesmutter nicht Schmerzensmutter werden dürfen.

Was mußte der heilige Joseph, die Apostel und die heiligen
Märtyrer leiden? Doch sie freuten sich, um des Namens Jesu willen Schmach
und Verfolgung zu leiden. Wollen wir zu den Auserwählten gehören,
dann laßt uns Freundschaft schließen mit dem Kreuz und im heiligen
Meßopfer immer wieder die nötige Kraft holen zum geduldigen
Kreuztragen.

Der nächste Gebetskreuzzug findet statt: Mittwoch, den 6. Mai.
4.
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